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Buch 4

MITTWOCH, 11. JULI 2012
Falkenhütte, 4.51 Uhr

Um Gottes willen, wo brennts?« Plank machte einen desorientierten Eindruck, als Stephanie Gärtner ihn wachrüttelte.

»Ich habs, Anselm! Los, raus aus den Federn!«

»Was hast du? Und von wegen Federn: zu kurze Wolldecke …« Plank grummelte, zappelte die Füße frei und richtete sich auf.

»Anselm, ich wusste, dass ich draufkomme. Der längste Tag des Jahres: Es gibt einen Tag im Jahr, der hat 25 Stunden. Weißt du auch, welcher das ist?«

»Mein Gott, mein Hirn schläft noch und träumt vom Büro.«

»Es ist der Sonntag im Oktober, an dem wir die Uhr umstellen, von Sommerzeit auf Winterzeit. Dieser Sonntag hat 25 Stunden, capito? Das ist mir sozusagen im Schlaf eingefallen. Ich hab einfach versucht, wegzudenken, bin eingeschlafen, und irgendwann war es da! War eigentlich ganz simpel, wir haben schließlich alle schon oft genug die Uhr zurückgestellt.« Sie hielt ihm die Alpenvereinskarte des Karwendelgebirges hin, die sie am Abend beim Hüttenwirt erstanden hatten. »Also: Sonntag! Deshalb habe ich auf der Landkarte einen Berg mit ›Sonntag‹ gesucht. Da schau: Sonntagsspitze. Gleich hier.«

Plank schaute bedröppelt. Er musste zugeben, dass sie wahrscheinlich recht hatte.

Und jetzt guck die Angabe von Spindler an. »›Zieht eine Gerade vom Gipfel, der nach dem längsten Tag des Jahres benannt ist, zum Karwendelhaus. Dann wendet euch um 270°. Dort erwartet euch die nächste Aufgabe.‹ Schau, Anselm: vom Karwendelhaus – hier – über die Sonntagsspitze eine Gerade und dann um 270 Grad wenden.« Sie legte das Eck eines Buches an die Linie, die sie bereits eingezeichnet hatte, bevor sie Plank geweckt hatte.

Plank wurde langsam richtig wach. Sein Hirn auch. »Aber woher weißt du, in welche Richtung du dich wenden musst?«

»Gute Frage. Weiß man aber, wenn man Mathematik-Leistungskurs hatte. Winkel werden immer gegen den Uhrzeigersinn gemessen. Müsste man eigentlich bereits wissen, wenn man die sechste Klasse absolviert hat …«

»Auch im niedersächsischen Gymnasium? Oder muss ich da Gesamtschule sagen?«, meckerte Plank.

»Jetzt pass auf, Anselm, was man mit einem niedersächsischen Abi alles kann: Ich lege dieses Bucheck hier an der Linie an. Ein Buch ist ein Rechteck. Ein Rechteck hat vier rechte Winkel. Ein rechter Winkel hat 90 Grad, wie du dich vielleicht von deinem bayerischen Abitur erinnerst – oder war das so kurz nach dem Krieg noch ein Notabitur bei dir? – und dadurch habe ich meine 270 Grad, weil …«

»Jaja, passt scho, weil 360 minus 90 macht 270. Dafür reicht mein bayerisches Notabitur.« »Du freche Maus«, wollte er anhängen, verkniff es sich aber in letzter Sekunde.

»Also: Diese Linie trifft auf das Hallerangerhaus. Da müssen wir hin. Toll, oder?«

»Noch toller wäre, wenn wir hier um fünf in der Früh einen Kaffee und ein Frühstück bekommen würden. Aber das ist auch nicht mehr wie früher. Da sind die Bergsteiger noch früh raus!«

»Frühstück nehmen wir auf dem Karwendelhaus. Da müssen wir vorbei.«

»Moment, ich bin der Bergfex hier, Stephanie. Ich sage, wann wir wohin aufbrechen und wo es was zu futtern gibt.«

»Ex-Bergfex, Anselm. Und jetzt auch Ex-Rätselkönig«, strahlte Gärtner, griff sich ihren kleinen Kulturbeutel und verschwand auf leisen Sohlen im Waschraum der Hütte.

Flughafen Innsbruck-Kranebitten, 7.30 Uhr

Im Café Testa Rossa gab es keinen Filterkaffee. Die beiden Männer behalfen sich mit zwei Tassen doppeltem Espresso. Der mit Hut erteilte die Anweisungen. Der mit den Bergstiefeln nickte.

»Hören Sie genau zu: Es geht um eine Sache von höchster Dringlichkeit, wiederhole: von höchster Dringlichkeit. Was sagt Ihnen das Wort ›Erbschrift‹?«

»Erbschrift? Ich habe da …«

»Mann, Sie haben was läuten gehört? Schwätzer, allesamt, Schwätzer seid ihr, Trunkenbolde, Herostratennaturen!« Man wusste nicht recht, ob er sich wegen der Schwätzer ärgerte oder weil er sich so ereifert hatte. Oder wegen beidem. Rasch fasste er sich wieder und schlug den gewohnten Befehlston an: »Vergessen Sie alles, was Sie jemals über die Erbschrift gehört haben. Verstehen Sie? Alles! Und erwähnen Sie mir ja niemandem sonst gegenüber auch nur dieses Wort ›Erbschrift‹. Verstanden? Es genügt, wenn Sie wissen, dass es sich um ein altes Buch handelt. Es ist unter allen Umständen in unsere Obhut zu bringen.«

»Zu Befehl.«

»Ein notorischer Kunsträuber, ein gewisser Benno Spindler, hat die Erbschrift vorgestern in München gestohlen und ist nun über alle Berge damit. Wir fürchten, er ist auf dem Weg nach Süden. Er hat ein ganz bestimmtes Ziel, das hier nichts zur Sache tut. Auch verstanden?«

»Zu Befehl. Verstanden.«

»Wir müssen verhindern, koste es, was es wolle, dass er mit der Erbschrift das Ziel erreicht. Es ist sicherzustellen, dass wir mit der Erbschrift zuerst ans Ziel kommen. Das ist für den Sieg unserer Sache unabdingbar, hören Sie, unabdingbar! Können Sie mir folgen?«

»Selbstverständlich. Zuerst mit der Erbschrift – darf ich das jetzt sagen oder nicht? – ans Ziel im Süden. Zu Befehl.«

»Machen Sie sich über mich lustig, Mann? Ich reiße Ihnen gleich den Arsch bis zur Halskrause auf. Es geht hier um unsere Sache!!« Der mit dem Hut zischte wie eine Viper. »Gehören Sie zu uns, Mann?«

»Ja, klar. Zu Befehl.«

»Okay. Wir haben Grund zu der Annahme, dass Spindler zu Fuß über die Alpen geht. Zuletzt haben unsere Forensiker seine Fingerabdrücke am Hochkopf gefunden, das ist ein kleiner Berg zwischen dem Walchensee und dem Sylvensteinspeicher. Die genauen Resultate sowie alles, was Sie über Spindler wissen müssen, finden Sie hier in dieser Mappe. Noch etwas: Zwei Münchner Kriminaler verfolgen Spindler. Auch sie waren gestern Vormittag auf dem Hochkopf und haben offenbar seine Spur aufgenommen. Wie sie darauf gekommen sind, wissen wir nicht. Sie scheinen über Informationen zu verfügen, die wir nicht kennen. Auch unser V-Mann in der Bayerischen Staatskanzlei weiß nicht zu sagen, wie sie auf Spindlers Fährte gestoßen sind. Die letzte Handy-Peilung, die wir von den beiden haben, stammt von …«, er sah kurz auf sein Mobiltelefon, »… von Null-Sechs-Einundvierzig Alphazeit, und zwar vom Weg zwischen Falkenhütte und Karwendelhaus. Sie finden die Punkte eingezeichnet auf den Landkarten und markiert auf der Karte des GPS-Empfängers. Wir haben zwei Mann aus dem Donau-Gau auf die beiden Polizisten angesetzt. Sie haben unbemerkt eine App auf einem der Polizisten-Telefone installiert. Dadurch können wir jederzeit ihren Aufenthaltsort orten.«

»Nicht schlecht«, wanzte sich der mit den Bergstiefeln an.

Der mit dem Hut verzog das Gesicht. »Aber auch nicht nur gut. Funktioniert nämlich nur, solange sie Mobilfunkverbindung haben. Leider haben wir derzeit keinen Handyempfang von ihnen. Das Hochgebirge ist eben kein Spaziergang in der Lüneburger Heide, wenn Sie verstehen, was ich meine!«, hüstelte der mit dem Hut. Und ohne eine Antwort abzuwarten, fuhr er fort: »Die Erbschrift ist zu sichern und mit höchster Vorsicht zu behandeln, mit höchster, hören Sie? Spindler ist unauffällig zu liquidieren, wir wollen kein unnötiges Aufsehen erregen. In den Bergen ist ein tragischer Absturz ja leicht arrangiert, nicht wahr?« Seine Hutkrempe machte eine Bewegung nach links abwärts, seine Augen glitten vom Stehtisch hinab auf den Boden.

Er entfaltete eine topographische Karte des Karwendelgebirges: »Wenn die Polizisten diesem Spindler auf den Fersen sind, was wir stark annehmen, dann muss Spindler etwa hier sein.« Er deutete auf die Karte und fuhr mit dem Finger eine eingezeichnete Route nach. »Ich teile Ihnen einen weiteren Mann zu. Dazu kommt noch eine Frau, eine Alpin-Extremsportlerin. Beim Wort ›Alpin-Extremsportlerin‹ zeichnete er mit zwei Fingern der linken Hand und zwei Fingern der rechten Hand Anführungszeichen in die Luft und grinste spöttisch. »Der Obergruppenführer will das so. Er meint, die Zukunft sei zunehmend weiblich. Weiß der Henker, woher er das hat. Alpin-Extremsportlerin! Was soll denn das schon wieder sein? Wenn Sie mich fragen: Frauensport ist doch mehr ein Fall für die Paralympics.« Er kicherte heiser und leerte seinen Kaffee. Dann zündete er sich noch eine Memphis Classic an.

»Zum Ablauf: Ein Geländewagen mit Sondergenehmigung der österreichischen Bundesforste steht draußen bereit. Damit können Sie alle Zubringerstraßen bis zu den Almen hinauffahren, ohne Aufsehen zu erregen.«

»Das ist gut.«

»Gut ist, wenn Sie funktionieren.« Mit stechendem Blick sah er seinem Gegenüber tief in die Augen. »Enttäuschen Sie mich nicht, Mann. Ich habe dem Obergruppenführer versprochen, dass wir die Erbschrift in Kürze sichern.«

»Zu Befehl.«

Der mit dem Hut blickte sich um, ob auch niemand sie hören konnte, dann murmelte er: »Der Führer persönlich, wenn ich das so sagen darf, schaut aus Walhall auf Sie herab, verstehen Sie?« Er blickte nach oben zu den Halogenleuchten, die in der Gipsdecke des Cafés Testa Rossa eingebaut waren. Die Augen des anderen folgten ihm.

Dann drückte der mit dem Hut dem anderen die Mappe in die Hand. »Ich erwarte ihr erste Meldung Punkt 12 Uhr und dann alle zwei Stunden, bis die Erbschrift gesichert und der feige Dieb zur Strecke gebracht ist. Sieg heil!«

»Zu Befehl, Truppführer. Sieg heil!«

Birkkarsattel, 2639 Meter, 10.35 Uhr

Da kamen sie. Von hier aus sahen sie aus wie zwei Ameisen, die durch das Schlauchkar krochen – das treffend benannte Schuttkar –, das in einem schier endlosen Schwung herauf zum Birkkarsattel führte. Sie waren leicht zu erkennen: Fast alle Wanderer benutzen Stöcke. Diese beiden nicht.

Warm war es inzwischen auch hier oben, trotz des Windes, der über den Sattel strich. Dort unten im Schuttkar war es heiß. Und windstill. Spindler machte sich Sorgen, ob sie es überhaupt schaffen würden. Er sah, dass sie eine Rast einlegten. Vermutlich nicht die erste heute und ganz sicher nicht die letzte. Er sah die Frau aus einer Flasche trinken. Ein Stück hinter ihnen tauchten gerade zwei weitere Bergsteiger mit forschem Gang auf. Plötzlich warf sich einer der beiden Männer zu Boden, gleich darauf der zweite. Dann drehten sie sich weg. Suchten sie Schutz? Aus der Vogelperspektive war das schwer zu beurteilen. Einer der Männer kroch ein Stück vorwärts und machte dann Halt. Er schien die beiden Polizisten zu beobachten, die den Männern rund 200 Meter voraus waren. »Auch das noch«, sagte er mit einem Seufzer zu sich.

Spindler hatte zwar gehofft, dass sie nicht auf seine Spur kämen, doch war ihm klar, dass es früher oder später passieren würde. Nun war es früher geschehen, als er befürchtet hatte. Bislang hatte er die Lage unter Kontrolle gehabt. Durch ihr Auftauchen drohte ihm die Kontrolle zu entgleiten. Er war auch deshalb zu Fuß gegangen, um der Überwachung auf den wenigen Pass-Straßen oder Eisenbahnlinien über den Alpenhauptkamm zu entgehen. Hier aber war er trotz allem an einem Flaschenhals. Er konnte nur nach Süden. Wenn sie auch von dort kämen? Würde die Falle zuschnappen? Immerhin schienen sie noch nicht direkt auf seiner Spur zu sein, sonst würden sie sich nicht auf Planks Fährte setzen.

In diesem Tempo blieben noch anderthalb oder zwei Stunden, bis seine Verfolger heroben wären. Es war noch etwas Zeit für Plan B.

Im Schlauchkar, 2030 Meter, 10.37 Uhr

»Au Backe, Anselm, das hätte ich mir doch einfacher vorgestellt. Das Gewicht des Rucksacks bricht mir die Schultern.«

»Schau mal nach, was von den Sachen du mir geben kannst. Mir tut zwar auch der Rücken weh, aber das ist der Beamte ja nach dreißig Jahren gewohnt.«

»Soll ich den Schuh mal aufmachen?«

»Wenns nicht weh tut, lieber nicht.«

»Nö, die Pflaster sind wirklich gut. Hätte uns der Hüttenwirt auch gleich geben können, als du nach dem Hirschtalg gefragt hast.«

»Ja mei, so ist er, der Alpenbewohner. Gibt nur Antworten auf das, was er gefragt wird. Fragst nach Hirschtalg, bekommst Hirschtalg. Fragst nach Blasenpflaster, bekommst Blasenpflaster. Sonst könnte ja glatt ein Gespräch aufkommen. Sei froh, dass der um halb sechs schon wach war und sich daran erinnert hat, wo er sie verräumt hat. So, jetzt lass uns noch mal in die Karte schauen.« Plank breitete die Alpenvereinskarte vor sich auf dem Schotter aus. »Da rauf auf den Sattel müssen wir, das kann ich dir nicht ersparen. Und auf der anderen Seite dürfte die Kastenalm eine gute Mittagsstation hergeben.«

»Ich wünschte nur, wir wären schon da …« Stephanie Gärtners Gute-Morgen-Laune, die daher rührte, dass sie Spindlers Sonntags-Rätsel gelöst hatte, hatte mit jedem Schritt seit dem Karwendelhaus ein ganz klein wenig abgenommen. Von der Falkenhütte bis dorthin war sie regelrecht gestürmt. Und das Frühstück hatte sie hinuntergeschlungen und Plank regelrecht zum Weitergehen gepeitscht. Aber dann ging sie immer langsamer. Der Schotter und die aufsteigende Hitze machten ihr nun seit zwei Stunden das Leben schwer. »Vielleicht fallen die Rucksackschlepperei und das Bergauf-Bergab-Gerenne den Leuten auch leichter, die diese Skistöcke dabeihaben.«

»Ich glaube langsam auch, dass an dieser Mode was dran ist«, gab Plank zu. »Schauen wir mal, dass wir bei der nächsten Gelegenheit welche bekommen.«

»Der Innenminister zahlts ja, oder?«

»Hast du sie also doch mitbekommen, meine Bemerkung in dem Sportladen in Garmisch. Ich könnt mir manchmal die Zunge abbeißen.«

»Na ja, war ja nicht gerade geflüstert. Und irgendwann wirst du mir auch die ganze Wahrheit über diesen Marsch der Verdammten verraten müssen. Sonst streike ich nämlich.«

»Du hast doch schon festgestellt, dass sie mir die Spindler-Jagd als Abschiedsgeschenk gestatten.«

»Und die Erde ist flach und Schweine können fliegen. Ihr Männer meint auch, nur weil eine blond ist, könnt ihr ihr jeden Mist erzählen. Allerdings glaube ich dir, dass du nicht alles weißt. Aber mehr als ich weißt du. Zum Beispiel wolltest du gestern Abend auch noch mehr über dieses Nibelungen-Buch herausbekommen, erinnerst du dich? Dann mach mal. Bei wem auch immer du deine Geheiminformationen bekommst.«

»Ich bin echt ein geschwätziger alter Depp geworden«, motzte Plank über sich selbst und steckte den Hüttenschlafsack und die Wechselwäsche, die ihm Stephanie Gärtner reichte, in seinen Rucksack.

»Ist zwar nicht viel Gewicht, das ich dir damit abnehme, aber bei der Hitze hilft dir wohl jedes Gramm weniger.«

»Du kannst auch noch meine Regenjacke tragen. Aber dann ist mein Rucksack ja fast leer. Außerdem: Wenn ich dich verliere, stehe ich ohne Jacke da.«

»Warum solltest du mich denn verlieren?«

»In den Bergen kann man nicht vorsichtig genug sein, habe ich im Alpenvereinsmagazin gestern Abend auf der Falkenhütte gelesen.«

»Womit der Alpenverein recht hat. Sind schon im Hochsommer Leute dreihundert Meter von der Hütte entfernt im Nebel erfroren.«

»So, und nun genug vom Thema abgelenkt, Anselm. Was, verdammte Hacke, was machen wir hier? Gib mir noch einen Müsliriegel und dann raus mit der Sprache.«

Anselm Plank wusste, dass es an der Zeit war. Länger konnte er seine Partnerin nicht hinhalten, wenn er wollte, dass sie mit ihm weiter über Berg und Tal marschierte. »Also, es hat was mit diesem Buch zu tun. Sie haben mir es auch nicht gesagt. Ich habe meine Vermutungen. Aber die muss ich erst verifizieren. Dazu bräuchte ich aber erst einmal ein Mobilfunknetz!« Er schaute sein Handy an und schüttelte es, als ob das helfen würde.

»Also mehr Buch als Spindler?«

»Ja, das kann man so sagen.«

»Und deine Vermutungen, würdest du wenigstens die bitte mit mir teilen?«

»Na ja, die Nibelungensage. Du weißt ja, wer die ganz besonders toll fand.«

»Der Richard Wagner, der auf der Hochkopfhütte daran rumkomponiert hat? Und euer durchgeknallter König?«

»Die zwei auch. Aber der König war nicht der einzige Irre, der die gut fand. Und im Vergleich zu dem Irren, den ich meine, war der Ludwig ein wirklich ganz normaler Mensch.«

Es ratterte in Stephanie Gärtners Gehirn. »Ach, du meinst den Gröfaz?«

»Genau. Wobei ich den mit einem v in der Mitte schreibe. Wie: Größter Verrückter aller Zeiten. Der hat das Nibelungenlied nicht nur als schöne mittelhochdeutsche Sage und Nationalepos gesehen, sondern ganz konkret Leitlinien für seine Politik daraus abgeleitet. Von Imperialismus bis Rassismus. Und als es bergab ging mit ihm und seinem zwölf Jahre alten tausendjährigem Reich, da hat es ihm als Symbol des Durchhaltewillens bis zum letzten Blutstropfen gedient.«

»Und du meinst, dass der Spindler deshalb die Handschrift geklaut hat?«

»Hm. Nur deshalb sicher nicht. Mir wäre neu, dass der Benno Spindler ein Neonazi oder so was wäre. Und in seiner Wohnung war ja davon auch nichts zu sehen. Gut, Literatur über das Mittelalter und auch über den Zweiten Weltkrieg. Aber das haben ja viele historisch Interessierte bei sich zu Hause rumstehen. Das Dritte Reich ist ja in den Medien noch nicht zu Ende. Schau mal nach elf Uhr nachts Arte. Da folgt die Seekriegs-Doku direkt auf die große Story der Vertreibung. Oder diese ZDF-History-Schinken. Wie heißt der Kerl gleich noch mal, der die so schön inszeniert? Udo Knopf?«

»Knoop. Guido Knoop«, wusste Stephanie Gärtner. »Ich habe mal gelesen, dass der Spiegel die höchsten Auflagen erzielt, wenn sie den Adolf vorne auf den Titel nehmen.«

»Hollywood lebt seit sechzig Jahren auch nicht schlecht davon. Jedenfalls: Der Spindler ist kein Nazi. Da müsste ich mich schwer in ihm täuschen. Ich habe eine ganz andere Vermutung: Ich glaube, dass er in der Handschrift etwas entdeckt hat.«

»Aber was?«

»Genau das will ich von meinem Auftraggeber wissen.«

»Und wer ist das, bitte schön?«

Plank stand von dem Felsen auf, auf dem sie zur Pause Platz genommen hatten. Er nahm eine offiziell wirkende straffe Körperhaltung an. »Liebe Frau Kriminalhauptkommissarin Gärtner, Sie sind im Geheimauftrag seiner Majestät des Bayerischen Innenministers unterwegs. Herzlichen Glückwunsch.«

»Mit Doppelnull und Lizenz zum Töten? Darf ich ›M‹ zu dir sagen?«

»Zu viel James Bond auf der Hochkopfhütte gelesen?«, grinste Plank und setzte sich wieder neben sie auf den Stein.

»Na ja, Geheimagentin bin ich ja wohl jetzt. Irre geheim. Ich wusste es ja selbst nicht. Geheimer gehts ja gar nicht. Das gibts auch nur in Bayern.«

»Du sollst es auch nicht wissen. Besser für dich. Besser für mich. Besser für die da oben. Darum wollten die mich auch alleine schicken. Ich hielt es aber für professioneller, zu zweit zu gehen. Darum habe ich durchgesetzt, dass ich dich mitnehmen durfte«, spielte Plank den Starken. Ihm selbst war in den letzten beiden Tagen endgültig klargeworden, was er sich seit zwei Jahren nicht gestattet hatte zuzugeben. Und nur darum hatte er darauf bestanden, dass sie sich zu zweit auf Spindlers Fährte setzten: Er war in diese junge Frau verliebt, auch wenn es noch so albern war.

Stephanie Gärtner schaute auf den Boden, als wäre zwischen dem Geröll die Lösung versteckt. »Was hat der Benno Spindler denn nur in der Handschrift entdeckt? Und wann? Sie ist doch erst seit ein paar Wochen ausgestellt gewesen. Und da nur auf einer Seite aufgeschlagen. Ist der Archivar, den er mit der Telefon-Joker-Geschichte reingelegt hat, sein Komplize?«

»Nein, das glaube ich nicht. So einer setzt doch seine Beamtenpension nicht wegen eines Diebstahls aufs Spiel. Ich glaube: Der Spindler brauchte den gar nicht, um die Handschrift zu lesen. Er hatte ewig Zeit im Knast, das Ding Seite für Seite zu studieren. Sie ist als Faksimile im Internet in hoher Qualität eingescannt und für jedermann einsehbar.«

»Und das hat er vom Knast aus gemacht? Die haben doch da nur beschränkten Zugang. Internet ist doch noch kein Menschenrecht!«

»Auch das werden wir herausfinden. Aber zuerst brauche ich eine verdammte Telefonverbindung! Die ist nämlich ein Menschenrecht. Nur in diesen verfluchten Bergen nicht. Wehe, da passiert mal was!«

Gärtner ging auf sein Geschimpfe nicht ein. »Und wir rennen dem Spindler nach, weil er in dem Buch aus dem Mittelalter irgendetwas gefunden hat, was ihn in diese Richtung auf die Spur von irgendetwas gesetzt hat?«

»Schöner kann mans gar nicht ausdrücken, Stephanie.«

»Und konkreter wohl auch nicht.«

»Leider nicht. Derzeit.«

»Dann bleibt auch noch die Frage, wozu er das Original braucht, wenn er doch Seite für Seite im Internet anschauen kann. Es gibt ja Leute, die etwas gegen E-Books haben. Aber das ist hier sicher nicht das Motiv. Immerhin hat er sich einem verdammt hohen Extrarisiko ausgesetzt. Man hätte ihn ja schon in München in der Staatsbibliothek stellen können.«

»Das Risiko war gering, aber vorhanden. Zugegeben. Ich frage mich das auch schon eine ganze Weile. Und ich frage mich auch, warum er uns so deutlich auf seine Spur setzt.«

»Das ist eigentlich die Frage der Fragen, Anselm.«

»Wenn wir ihn kriegen, wissen wir’s.«

»Dazu müssen wir von diesem Stein aufstehen.«

»Das ist doch eine konkrete Maßnahme. Auf gehts. Und trink ordentlich. Da rauf bis zum Birkkarsattel wirds jetzt noch heißer heute Mittag. Aber lass noch was drin in der Flasche. Ich glaube nicht, dass wir unterwegs noch einmal Wasser tanken können. Vielleicht haben wir aber Glück. Da ganz oben sehe ich ein altes Schneefeld. Da muss bei der Hitze Wasser rauskommen. Schaffst du es bis dahin?«

»Will ja nicht oberhalb der Isar-Ursprünge verdursten. Die liegen nämlich drüben, im Tal hinter diesem Sattel da oben.«

»Oh, Frau Gärtner hat sich intensiver mit dem Kartenmaterial beschäftigt. So ists recht. Wirst doch noch eine gute bayerische Beamtin. Jetzt warst du schon an den Quellen unseres großen Stromes.«

»Na ja, Strom … eher ein domestizierter Gebirgsbach, der da durch München fließt.«

»Im Gegensatz zum Maschsee wenigstens kein Sumpfgebiet.«

Plank zückte sein schwarzes Bücherl. Das musste ins nächste Programm der Flach-und Mies-Gesellschaft, komplett wollte er sich das Sprüchesammeln von Stephanie nicht madig machen lassen. Stephanie warf sich den Rucksack auf die Schultern und trottete die steile Schotterfläche nach oben, immer auf den weißen Fleck zu.

Birkkarhüttl, 2639 Meter, 10.45 Uhr

Benno Spindler musste nun rasch handeln. Er ging in die kleine Unterstandshütte, die der Alpenverein direkt in dem engen Sattel zum Schutz gegen Unwetter errichtet hatte. »Birkkarhütte« verkündete das Schild etwas großspurig. Für seine Zwecke war das Hüttl aber genau richtig. Drinnen roch es streng – den Sichtschutz der Bretterbude nutzten manche Bergsteiger eben auf jede erdenkliche Weise. Bei einer Jahresmitteltemperatur von minus vier Grad blieben die Spuren lang erhalten, selbst wenn ab und zu jemand heraufkam und das Notdürftigste entsorgte. Gut für mich, sagte sich Spindler. Der Geruch schreckt die Leute ab. Besonders an einem heißen Tag wie heute, an dem sich das volle Hüttenaroma entfalten kann. Er musste lächeln. Er zog den Zettel aus der Tasche, kritzelte schnell etwas darauf und pinnte ihn an die Unterseite des Tisches.

Schlauchkar, 2110 Meter, 11.00 Uhr

»Mann, ist das ekelhaft, auf diesem Geröll zu gehen«, schimpfte Stephanie Gärtner.

»Berge müssen auch erst einmal bezwungen werden. Da gibt es halt auch mal steile und schotterige Anstiege. Da oben vom Sattel haben wir einen super Blick.«

Gärtner sagte nichts darauf. Sie ergab sich in ihr Schicksal. In der Oberschenkeltasche ihrer Berghose piepste und summte es. »Anselm, ich habe wieder Empfang. Du kannst also mit deinen Geheimquellen in München telefonieren.«

»Pscht, wenn dich wer hört!«

»Wer soll uns denn hier hören?«, fragte sie. Unvermittelt blieb sie stehen und drehte sich nach unten. Es war ihr, als wären die beiden Bergwanderer, die dreihundert Meter unter ihnen gingen, auch stehen geblieben und hätten ihre Köpfe blitzschnell abgewendet. »Sind das die feschen Buben von gestern, die mit dem Armeesäbel?«, wollte sie Plank fragen. Aber da sah sie die beiden schon nicht mehr. Sie mussten hinter einem der wenigen größeren Steine verschwunden sein, dort, wo sie vor einer Viertelstunde pausiert hatten. Wahrscheinlich hatten sie sich auch zur Rast hingesetzt. Plank und sie würden ja sehr bald von den Burschen eingeholt werden, wenn sie es wären. Bei dem Tempo, das die gestern draufhatten. Sie ging weiter, Schritt für Schritt dem Birkkarsattel entgegen.

Plank wollte erst oben sein Handy auspacken. Dort wäre der Empfang sicher stabiler als hier im Kar. Außerdem wusste er dort das alte Schutzhütterl, das ein wenig Schatten spenden würde. Er schwitzte aus allen Poren. Bestimmt hatte er auf dieser Tour bislang drei Pfund abgenommen, alleine heute ein Kilo durch den Wasserverlust. Doch das war alles nichts, wenn sich bewahrheiten sollte, was er über den weiteren Verlauf dieser alpinen Schnitzeljagd vermutete. Spätestens am kommenden Tag, so war er sich sicher, würde Klarheit herrschen. Wenn Spindler die Fährte über das Inntal hinaus in Richtung Süden legen würde, war bestimmt einer der Schauplätze der alten Bergschlachten des Ersten Weltkrieges das Ziel. Bei Spindlers Vorliebe für Historisches lag das auf der Hand. Im Zweiten Weltkrieg hatten die Alpen nur in der Propaganda von der Alpenfestung, die es nie gab, eine Rolle gespielt. Aber im Ersten wurde zwischen Österreichern und Italienern verbissen um die Gipfel gekämpft – meist vollkommen sinnlos, aber umso menschen-und materialaufwendiger. Zog es Spindler dorthin? An die Marmolata, den Col di Lana, den Monte Piano? Wenn das der Fall wäre, dann müssten sie sich im wahrsten Wortsinn warm anziehen. Dann wäre der Weg durch das Karwendel ein lauer Prolog. Dann wäre die große Frage, ob Stephanie Gärtner da mitmachen würde. Ob sie es könnte. Und, das wurde Plank bei jedem Schritt schmerzlich bewusst, auch, ob er das durchstehen würde. Hatte das alles etwas mit der Nibelungensage zu tun? Natürlich: Auch das Kaiserreich war diesen alten Geschichten nicht abgeneigt. Hatte Plank sich vertan? War sein Kontrahent gar keiner Nazigeschichte auf der Spur? Sondern einer älteren? Oder viel älteren? Je mehr Plank die Sonne auf den Schädel brannte, umso schwerer fiel ihm das Denken. Doch ein bisschen nachzugrübeln war eine gute Ablenkung von der Hitze, die sich im Hochtal staute, und von der Steilheit des Geländes. Ja, eine ältere Geschichte. 800 Jahre war die Nibelungenhandschrift alt. Vielleicht ging es um einen versteckten Hinweis aus dieser Zeit? Die Alpen waren im Mittelalter durchzogen von Verkehrswegen. Wie heute auch noch. Sie würden auf der anderen Seite dieses Berges ins Inntal hinunterkommen. Und von dort ging es über den Brenner hinunter nach Italien. Die Fugger aus Augsburg wurden die reichste Familie der Welt durch diese Straße, die ihnen gehörte. Und die vor ihnen den Römern gehört hatte. Führte Spindler sie gar in die Antike? Er kratzte sein Oberschulwissen zusammen. Nein, dann wären sie ja sicher über Garmisch und Mittenwald gegangen. Denn dort verlief die alte Salzstraße. Wobei, so genau musste man das auch nicht nehmen. Der Spindler wollte einfach den Fußmarsch, um modernen Verkehrsmitteln und den damit verbundenen Kontrollen keine Chance zu geben. Er grübelte und grübelte – und je mehr Möglichkeiten er in Erwägung zog, umso weniger wusste er. Nein, es half alles nichts. Er würde jetzt gleich in München anrufen, und der Innenstaatssekretär musste ihm reinen Wein einschenken.

Sie erreichten den Sattel eine geschlagene Stunde später. Anselm Plank hatte manchmal das Gefühl gehabt, er hätte ein Seil mitnehmen sollen, um seine Begleiterin den Berg hinaufziehen zu können. Er lehnte sich an die Außenwand der Birkkarhütte und ließ den Schweiß trocknen. Stephanie Gärtner tat es ihm gleich.

»Boah, Anselm, toller Blick hier. Das sind wir alles rauf?«

»Der Blick wäre noch toller, wenn wir schnell auf die Birkkarspitze gehen würden. Ist der höchste Berg des Karwendels. Da siehst du heute tief in die Alpen hinein. Silvretta und Hohe Tauern und so weiter.«

»Ich kaufe mir eine Postkarte bei der nächsten Gelegenheit. Mich bringst du heute keinen Meter mehr nach oben. Ich bin so froh, dass der Weg von hier jetzt runtergeht.«

»Freu dich nicht zu früh«, flüsterte Plank in seinen nicht vorhandenen Bart. Er wusste, dass es zum Hallerangerhaus noch einen Aufstieg zu meistern galt. Und zwar einen satten. Außerdem war das steile Bergabgehen, das ihnen bevorstand, auch nicht das reinste Zuckerschlecken. Ihm, mit seinen von früheren Sportambitionen lädierten Knien, graute am allermeisten vor den Abstiegen. »Ich telefonier jetzt. Es tut mir leid, Dienst ist Dienst. Ich mache das von der Hütte, okay?«

»Ist schon gut. Du wirst mir schon das, was für mich wichtig ist, erzählen«, antwortete Gärtner leicht angesäuert. Doch sie war zu kaputt, um wirklich gegen Planks restriktive Informationspolitik aufzubegehren.

In der Hütte stank es erbärmlich. Plank hasste die Bergfreunde, die überall alles zurückließen. Aber er würde es aushalten. Er hatte Mobilfunknetz, konnte einigermaßen ungestört telefonieren, wenn er die Türe zumachte – und wenn er sich beeilte, würde der Staatssekretär auch noch nicht in der Mittagspause sein. Er wählte dessen Mobilnummer. Es klingelte ins Leere. Plank fluchte ausgiebig. Da summte sein Handy. Eine ihm unbekannte Nummer mit Berliner Vorwahl. Plank drückte den grünen Knopf.

»Keil hier«, meldete sich die Stimme.

»Dr. Keil, ich habe Sie gerade angerufen. Auf dem …«

»Weiß ich, Plank, weiß ich. Bin in Berlin. Innenministerkonferenz. Bin schnell raus aus der Sitzung. Da drin ist so schlechter Empfang. Außerdem hört jeder mit. Machen Sie zu, Plank, ich muss wieder rein.«

Plank wurde laut. Und deutlich. »Herr Staatssekretär. Ich muss wissen, um was es eigentlich geht. Es ist für unsere Ermittlungen unabdingbar, dass ich erfahre, was los ist. Ich sehe mich sonst nicht in der Lage, noch länger hier …«

»Schon gut, Plank, fahren Sie mal achtzig. Also: Sie haben sicher Ihre Vermutungen. Wahrscheinlich denken Sie auch in die richtige Richtung. Es ist für mich nur schwer, über einen offiziellen Telefonapparat des Deutschen Bundestages … ich bin vom Minister zur Geheimhaltung verpflichtet worden. Und der vom Ministerpräsidenten. Und der wer weiß von wem.«

»Machen wirs so: Ich sage was, und Sie sagen ›ja‹ oder ›nein‹. Oder von mir aus ›m-m‹ oder ›m-hm‹ beziehungsweise umgekehrt. Okay, Herr Staatssekretär?«

»Gut, Plank, aber nur noch eine Minute, ich muss dann wieder.«

»Also: Es geht um etwas, was in der Handschrift steht.«

»Hm.«

»Was soll ›hm‹ jetzt heißen?« Plank kratzte mit dem Bergschuh auf dem Boden herum wie ein Pferd mit dem Huf vor dem leeren Wassertrog.

»Ja, Plank.«

»Also um etwas, was jemand reingeschrieben hat. Sagen Sies gleich: Wars der Adi?«

»Wer?«

»Na, der Hitler!«

»Nein, der nicht. Oder wahrscheinlich nicht. Aber in seinem Auftrag … wahrscheinlich … verstehen Sie doch, bitte, Herr Plank. Die Sache ist äußerst delikat. Und Sie müssen es ja auch nicht wissen, ich bitte Sie! Ganz ehrlich: Fassen Sie den Spindler, und alles ist gut! Gehen Sie danach in Pension, und haben Sie einen schönen Lebensabend.«

Plank ließ nicht locker. »Die Handschrift hatte also der Hitler aus der Staatsbibliothek ausgeliehen?«

»Mann, Plank. In Gottes Namen: Ja! Sie lag wohl ein paar Jahre in seiner Wohnung am Prinzregentenplatz in München rum. Das ist von dem Hausmeisterehepaar nach dem Krieg zu Protokoll gegeben worden.«

»Verstehe. Er hat das Buch erst nach 1000 Jahren zurückgebracht und musste Nachgebühr zahlen?«, platzte der Schmäh aus Plank heraus.

»Plank, genug jetzt. Für dumme Witze habe ich keine Zeit. Ich muss jetzt. Rufen Sie mich an, wenn Sie was haben. Das Buch und den Spindler. Auf gehts. Over und Ende.«

Die Leitung wurde unterbrochen.

»Over und Ende. So ein Depp«, murmelte Plank. Dann grinste er. »Der größte Ausleiher aller Zeiten. Soso. Interessant.« Er zückte sein schwarzes Flach-und Mies-Bücherl und seinen Kugelschreiber und notierte den Witz. »Zur Rettung der Bayerischen Staatsfinanzen … haha … werden die Dauerausleiher zur Kasse gebeten … bei einer Standard-Überprüfung fiel die Ausleihe der Nibelungenlied-Handschrift durch einen gewissen Adolf H. ins Auge … haha …« Dann wurde Plank wieder ernst und schaute aus dem kleinen Fenster in Richtung Inntal. »Also doch. Alte Nazi-Geschichten. Spindler, Spindler, auf was hast du dich da eingelassen …«, murmelte er.

Die richtige Frage hätte lauten müssen: »In was ziehst du mich da rein, Spindler?«

Er steckte das schwarze Bücherl wieder weg. Nachdem er sich schon an den Gestank in der winzigen Hütte gewöhnt hatte, sah er sich noch ein wenig um. Überall geschnitzte Herzen mit Buchstaben und Daten von Verliebten. Und Eindeutigeres. Aber nirgends helle, frische Einkerbungen. Ein Schnitzer schien der Spindler also nicht zu sein. Er ließ seine Augen über jeden Millimeter des Hüttls streichen. Nichts. Kein Zettel, kein Buch. Der Tisch! Ein Tisch hatte eine Unterseite. Er bückte sich, und da sah er den Zettel, der mit einer Reißzwecke unter die Tischplatte geheftet war. Er zog den kleinen Nagel vorsichtig heraus und hielt ein Blatt Papier in den Händen. Darauf war ein Bild mit vier Streichhölzern zu sehen. Spindler musste es aus einem dieser Streichholzrätselbücher kopiert haben. Darunter stand eine Rätselanweisung.



»Spindler, jetzt wirst du aber faul. Klaust alte Streichholzrätsel«, dachte Plank. Dann drehte er das Blatt um. Darauf stand ein weiteres Rätsel, allerdings nicht von langer Hand vorbereitet, sondern mit der Hand schnell hingeschrieben.



– stand da geschrieben.

Ein reichlich sinnloser Satz. Spindler trat aus dem Hüttl und zeigte Stephanie Gärtner das Blatt. »Fällt dir was dazu ein?«

»Können wir das auf dem Hallerangerhaus lösen? Ich muss erst einmal aus der Sonne heraus!«

»Bis dahin sinds aber schon noch ein paar Stünderl«, gab Plank zu bedenken.

»Macht nichts. Wir müssen ja eh dahin. Es ist zwar ungewöhnlich für unseren Mann, dass er uns ein Rätsel stellt, bevor das Ziel aus dem letzten erreicht ist, aber wer weiß, vielleicht hat er seine Gründe. Das Rätsel auf der Rückseite sieht ja nicht so aus, als würde er lange Zeit dafür gehabt haben.«

»Quanten – so nennt man ja Füße … Physiker – ist das ein Wortspiel mit Füßen? Weil: Stehen, Füße …«, begann Plank nachzugrübeln.

»Quanten und Quadrat? Ist da was dran? Komm, lass uns weitergehen und das auf der nächsten Brotzeitstation lösen.«

Kastenalm, 1220 Meter, 14.10 Uhr

Spindlers Knie dampften. Der Abstieg in der stechenden Mittagssonne durch das schattenlose Südtal, durch die Latschenfelder, in denen sich die Sonnenglut ohne jeden Lufthauch fing, so dass ihm der Schweiß nur so rausspritzte, hinab über rutschende Steine und über Hunderte von Felsstufen, das war er nicht mehr gewohnt. Seine Kappe war ihm zu wenig Sonnenschutz, um den Nacken hatte er ein T-Shirt gewunden. Seine Zunge hing ausgedörrt am Gaumen. Den Rucksack hatte er bis innen durchgeschwitzt. So traf er auf der Kastenalm ein, zu der die Jochbummler und Radfahrer von Scharnitz bequem heraufkommen konnten. Bei Kaffee und Kuchen auf der Sonnenterrasse bestaunten sie das ausgedörrte Wesen in seinem seltsamen Aufzug. Stracks ging das Wesen in die Hütte – bloß raus aus dieser Sonne. Eine Maß Spezi, eine Apfelschorle, einen Jausenteller und ein Weißbier später tauchte ein erfrischter Benno Spindler in der Hüttentür auf. 500 Meter Anstieg zum Hallerangerhaus, der nächsten Schutzhütte, warteten auf ihn. Würde Plank es heute noch dorthin schaffen? Und wo waren die anderen? Wie gern hätte er jetzt ein Bad in der jungen Isar genommen, die unweit der Kastenalm entsprang. Du musst weiter, die anderen warten nicht! Nur ein paar Minuten in einem der Matratzenlager wollte er seinen schweren Beinen noch gönnen. Er schlich sich ungesehen nach oben, legte sich auf eines der Lager, schob sich zwei der ausliegenden Wolldecken zur Entlastung unter die Kniekehlen und schloss kurz die Augen. Er erwachte, als vier Autotüren fast gleichzeitig zugeschlagen wurden. »Ist man denn nicht mal mehr hier heroben vor Autoverkehr sicher!«, dachte er sich im Halbschlaf. Schweren Herzens erhob er sich, er musste los. Wie gerne wäre er noch liegen geblieben. Aus dem offenen Fenster sah er den Geländewagen der Bundesforste und zwei Männer, die gerade wieder aus dem Haus kamen. Eine Frau lehnte an dem Jeep und beobachtete per Feldstecher den Weg zum Birkkarsattel hinauf. Sie bestiegen den Wagen wieder und fuhren weiter Richtung Hallerangerhaus.

Hallerangerhaus, 1768 Meter, 17.45 Uhr

»Wenn das mit dem Hüttenessen so weitergeht, kannst du mich bald die Wanderwege entlangrollen. Mann, ist das lecker.« Stephanie Gärtner leckte den Teller ab, um sich auch noch die Reste des Apfelmuses einzuverleiben, das von der Portion Kaiserschmarrn übrig geblieben war.

»Lieber den Magen verrenkt, als dem Wirt was gschenkt!«, kommentierte Plank.

»Na ja, das waren heute auch zehneinhalb Stunden reine Gehzeit! Außerdem: Wer weiß, wann es wieder etwas gibt? Ich bestell mir gleich noch so eine Portion!«

»Bis jetzt wissen wir ja nicht mal, in welche Richtung es weitergeht.« Plank deutete mit dem Arm über die Terrasse und auf die im Süden liegenden Berge. »Oder, ob überhaupt. Vielleicht war das alles ein Spaß vom Spindler, und wir erwischen ihn unten im Inntal. Oder auch nie mehr. Da unten gibts eine veritable Autobahn, Züge, Städte. Und den kürzesten Weg nach Italien. Über den Brenner. Wenn er da mal drüber ist, dann sehe ich schwarz.«

»Ich brauch jetzt eh mal eine Pause. Der Tag war hart. Dass mein Fuß gehalten hat, ist ein Wunder. Hättest du mir schon sagen können, dass es hier wieder 500 Höhenmeter raufgeht. Der spinnt ja, dein Spindler. Mannomann, wenn ich das gewusst hätte!«

»Hast dich sehr tapfer gehalten. Für eine Flachlandtirolerin.«

»Jetzt mach hier nicht auf dicke Hose, Anselm. Du warst auch am Limit. Wundere mich eh, wie du das schaffst. In deinem Alter.«

»Na, vielen Dank für die Blumen.« Plank schmollte. Das musste er erst einmal mit dem Mundvoll Bier hinabspülen, das in seinem Glas dümpelte.

»War nicht so gemeint.« Sie hielt ihm ihr Glas Spezi zum Prosten hin. Als er mit ihr anstieß, setzte sie ihren dackeligsten Unschuldsblick auf. »Tut mir echt leid. Du bist ja nur doppelt so alt wie ich.« Sie feixte. Plank grumpfte.

Der Wanderer vom Nebentisch hatte offenbar ein paar Wortfetzen ihrer Unterhaltung mitbekommen und mischte sich ein.

»Über den Brenner wollts ihr? Das ist aber nicht der klassische Weg. Außer mit dem Auto. Aber wir gehen doch alle zu Fuß! Ehrensache, oder? Jeden Meter!«

»Wie klassischer Weg? Wohin?«, fragte Gärtner.

»Ja mei, Madl, da wo alle hingehen mit den großen Rucksäcken. Nach Venedig! Oder wo wollts ihr zwei hin? Vater-und-Tochter-Tour, oder?« Zu allem Überfluss setzte sich der Mann, der offenbar alleine unterwegs war und Anschluss suchte, zu ihnen an den Tisch. »Ich darf doch, oder?«

Plank hatte den Ausführungen aufmerksam gelauscht. Er fragte nach. »Nein, wir gehen nicht nach Venedig. Eigentlich … Aber, die ganzen Leute hier …?« Er schaute sich um.

»Ja, freilich! Das ist doch mittlerweile ein Volkssport, das Fernwandern. Und die Alpenüberquerung von München nach Venedig ist der Klassiker. Marienplatz–Markusplatz, verstehst? Das muss doch jeder mal gemacht haben! Da bist unterwegs nie allein!«, lachte der Mann.

Plank starrte ihn an. Ihm schwante Übles. »Du meinst, dass die alle hier entlang …«

»Ja, logisch! Ist die Hauptroute. Klar, gibts andere. Aber das ist hier sozusagen der Königsweg der Alpenüberquerer. Marienplatz, Isartal, Karwendel, Inntal, Tuxer, Dolomiten, Belluno und dann rein in die Lagune und ein Glaserl Prosecco auf dem Markusplatz!«

»Aber wie lange braucht man da, das hört sich ja irre weit an?«, fragte Gärtner.

»Normal getaktet 30 Tage. Manche machen das auch in Etappen und über mehrere Jahre verteilt. Manche Irren joggen das auch und brauchen halb so lang. Alles möglich heutzutag’. Die Welt steckt voller Wahnsinniger!« Der Wanderer schien davon eher begeistert als entsetzt. Schließlich war er ja auch einer, der zu Fuß auf Hannibals Spuren wandelte. Nur, dass der sich auf Elefanten über die Alpen tragen ließ.

»Alles möglich«, murmelte Plank. Er sah Stephanie Gärtner in die Augen. Zum Wandersmann sagte er: »Danke für die Informationen. Und wenn dus genau wissen willst: Nein, keine Vater-und-Tochter-Tour. Wir feiern bald goldene Hochzeit.«

»Hat sich wenigstens einer von euch gut gehalten!«, lachte der Mann und setzte sich wieder hinter seine Radlerhalbe an den Nebentisch.

»Jetzt lass uns das Rätsel angehen.« Plank kramte in der Brusttasche seines Hemdes.

»Och, Anselm, lass mich erst duschen. Erst dann bin ich wieder ein ganzer Mensch«, antwortete Stephanie Gärtner.

Silberner Hansl, 1560 Meter, 20.30 Uhr

Nach einem nachmittäglichen Bad in einer Gumpe, einer der Felsbadewannen, die der Gebirgsbach ausgewaschen hatte, war Spindler zu dem alten Silberbergwerk, dem Silbernen Hansl, weitergezogen. Näher ans Hallerangerhaus wollte er vorerst nicht heran. In einem der verlassenen Stollen, die einst die Fugger in den Berg getrieben haben sollen und die Namen trugen wie Zu unserer lieben Frauen Hilf, konnte man sich prima versteckt halten. Nach den zwei Stunden Schlaf fühlte er sich schon viel besser. Draußen vor dem Stolleneingang trocknete seine Wäsche im Abendwind. Als die Sonne hinter dem Bergkamm verschwand, ging er ein paar Schritte vor den Stollen, wo ihn ein Moospolster lockte. Es war warm und weich und angenehm. Für das, was er heute Nacht vorhatte, musste er ohnehin noch einige Stunden warten. Er zog seine Fleecejacke an und schlief wieder ein. Würde ihm im Schlaf die rettende Idee kommen, wie der Code der Nibelungen-Handschrift zu knacken war?

Hallerangerhaus, 1768 Meter, 20.45 Uhr

Zünftig ging es in der Stube des Hallerangerhauses zu. Gegen Abend waren immer mehr der Wanderer mit großen Rucksäcken eingetroffen. Das Hallerangerhaus war offenbar tatsächlich ein beliebter Treffpunkt der Weitwanderer, wie es ihr Tischnachbar erzählt hatte. An den Tischen tobte die Völkerverständigung.

Mittlerweile hatte Plank einiges über die Trendsportart Alpenwandern in Erfahrung gebracht. Die Berghütte, in der sie sich befanden, lag nicht nur am so genannten »Traumpfad München–Venedig«, sondern zentral auf der »Via Alpina«, einem alpinen Wegenetz, das über insgesamt 5000 Kilometer und durch acht europäische Länder von Triest nach Monaco führte. Die Strecke, die mit einem Auto in einem guten halben Tag zu machen war, konnten Wandervögel in 341 Etappen aufgeteilt genießen. Dabei hatten sie 58-mal die Gelegenheit, eine Landesgrenze zu überqueren. »Warum einfach, wenns kompliziert auch geht«, meinte Plank, als er ein – wie er selbst zugeben musste – gut fotografiertes Buch dieses Weges in der kleinen Hüttenbibliothek fand. Er spielte sogar kurz mit dem Gedanken, diese Strecke in den nächsten Jahren einmal anzugehen. So langsam hatte er Blut geleckt. Wobei ihm davor grauste, in den kommenden Tagen – oder gar Wochen? – in Richtung Venedig ziehen zu müssen. Das Grausen wurde gemildert durch die Erwartung, diesen Fußmarsch zusammen mit Stephanie Gärtner absolvieren zu dürfen. Doch gerade in dieser Begleitung sah er das große Problem. Wie lange würde sie durchhalten? Die großen Höhen kämen erst noch. Und insgesamt waren es noch rund zweihundert Kilometer bis zum Markusplatz. Nein, das durfte doch nicht wahr sein, dass der Spindler dorthin zog. Und wenn es wahr war: Warum tat er das? Klar: Es steckte ein Geheimnis in diesem Buch. Hatte irgendwas mit Hitler persönlich zu tun. Aber Italien? Wieso nicht irgendwo in den Alpen? Also auf dem Weg nach Italien? Das war doch viel wahrscheinlicher. Er klammerte sich an die Hoffnung, nicht wochenlang mit Stephanie Gärtner über die Berge ziehen zu müssen. Schade wäre es ja schon, aber diese junge Frau … die wollte doch auch nichts von ihm. Sie hatte ja heute Abend ganz deutlich auf den Altersunterschied hingewiesen. Und es stimmte ja auch: Er war dreißig Jahre älter. Auf der anderen Seite: Gab es nicht einige Fälle, in denen ein solcher Altersunterschied nichts machte? Nun, wenn sie Kinder bekommen wollte, dann ginge das mit ihm natürlich nicht. Er hatte sich damals nach den zwei Buben sterilisieren lassen. Aus gutem Grund. Seine Beamtenbezüge reichten nicht für eine größere Familie. Und die Dienstwohnung schon zweimal nicht. Er hatte ja nicht ahnen können, wie schnell die Buben aus dem Haus waren. Und dass seine Frau, die Anni, sich mit 55 in den Kapitän eines Containerschiffes verlieben würde. Skurrile Geschichte. Hätte er nicht dieses vermaledeite große Sommerrätsel in der Zeitung gelöst, hätten sie nicht diesen kuriosen Hauptpreis gewonnen: Beim NDR in Hamburg einmal Leiche im Tatort spielen. Das bot sich an, weil man als Leiche nur begrenztes schauspielerisches Talent vorweisen muss. Also hatte Anni als Leiche posiert. Und dann hätten sie nicht nach dem Drehtag den Absacker in der Kneipe auf St. Pauli genommen, dort, wo er eigentlich schon immer mal einkehren wollte, in dieser berühmten Kneipe, der Ritze. Und dann wäre dort nicht dieser elend gut aussehende Claas gestanden. Keine fünf Wochen später war die Anni weg. »Jetzt oder nie mehr«, hatte sie noch zu ihm gesagt. Und seither war sie mit Claas auf den Weltmeeren unterwegs. Meine Frau fährt Barbiepuppen von Shanghai nach Rotterdam, machte er sich oft lustig. Doch so lustig fand er das gar nicht. Claas, so ein saudummer Name. Das war das Schlimmste daran. Anselm. Gegen Claas getauscht. Dumme Kuh.

»Scheiß drauf«, sagte er leise vor sich hin.

»Was sagst du, Anselm?« Stephanie Gärtner riss ihn aus seinen Gedanken.

»Oh, nichts, ich hab ein bisschen nachgedacht. Holst du mir noch ein Bier? Bitte, Stephanie: Ich hab so alte Knochen, wie du weißt.« Nach der langen Tour mussten Flüssigkeits-und Mineralstoffhaushalt wieder ins Lot gebracht werden. Plank war bei seiner sechsten Halben angelangt, ohne sich besoffen zu fühlen.

»Wenn du unsere Tischgesellschaft unterhältst, gerne.« Mittlerweile hatte sich ein Trupp junger Österreicher zu Plank und Gärtner gesellt. Die zwei Männer und eine Frau sahen sehr gut trainiert aus. Zähe Burschen. Und ein zähes Mädel.

»Bestellst für uns noch eine Runde Skiwasser beim Wirt?«, rief der, den Plank sofort als Anführer identifizierte, Stephanie Gärtner hinterher. Er hatte ein kantiges Gesicht wie ein Bergheld aus einem Luis-Trenker-Film. Er überragte auch im Sitzen seine Kameraden um beinahe einen Kopf. Die anderen schauten ihn an und sagten nichts.

»Ihr schauts so aus, als würdets ihr die Strecke joggen«, sprach Plank den Großen an.

»Woll«, gab der Angesprochene zurück.

»Tiroler?«

»Woll, woll.«

»Dann gehts ihr hier erst los, oder? In welche Richtung denn?«

»Schau ma mal. Wo’s Wetter am besten ist.«

»Das ist immer im Süden. Dann seids aber erst mal in die falsche Richtung gegangen.«

»Es ist so schön da heroben, da geht man gern rauf. Außerdem schmeckt das Essen großartig.«

»Woll«, machte Plank die Tiroler Allzweckbemerkung nach und hielt den jungen Sportlern sein volles Bierglas zum Anstoßen hin, das ihm Gärtner gerade gereicht hatte. Er trank die bernsteinfarbene Flüssigkeit in einem Zug aus. Jetzt begann er die Wirkung des Alkohols doch langsam zu spüren. Vielleicht half die Substanz ja beim Rätseln? Er holte erneut Spindlers Zettel aus der Tasche. »Stephanie, komm mal zu mir her«, sagte er zu seiner Kollegin, die gerade eine angeregte Unterhaltung mit dem Anführer der Bergläufertruppe angefangen hatte. Es passte ihm gar nicht, wie Stephanie den Kerl ansah. Er musste zugeben, dass der auch so fit aussah wie aus dem Katalog für Outdoormode entsprungen. Er riss sie aus dem Gespräch mit dem jungen Mann mit den strahlend blauen Augen und dem krächzenden Tiroler Akzent und zog sie an das Ende des langen Tisches. »’tschuldigung, die Herrschaften, wir müssen unsere Route für morgen noch einmal durchgehen«, sagte er zu den anderen am Tisch.

Er breitete den Zettel aus, achtete aber darauf, dass die Biergläser und die Maggiflasche den anderen Leuten keinen allzu guten Blick darauf ermöglichten. »Da schau. Ich habe beim Wirt Streichhölzer besorgt.« Plank legte die vier Hölzer, wie auf dem Bild gezeigt, zusammen.



Dann las er die Rätselanleitung leise vor.

»Wie bekommt man jetzt ein Quadrat?«, fragte Plank.

Stephanie Gärtner starrte die vier Hölzer nur kurz an. »Ist doch schon wieder baby. Ich hatte als Kind ein Buch mit Streichholzrätseln.« Sie zog das linke Holz einen Millimeter nach links. In der Mitte der vier Hölzer zeigte sich eine quadratische Lücke.

»Das letzte Mal, als du etwas ›baby‹ gefunden hast, war das beim Kreuzworträtsel. Da war auch nur das erste Wort leicht. Was meint er mit ›Falls es mehrere Lösungen gibt, nimm die größere Zahl‹?«

»Falls. Es gibt aber nicht mehrere. Das ist eine Falle«, sagte Gärtner bestimmt. »Lösung 1, würde ich sagen. Wir müssen die Hundertjährige besuchen. Und jetzt finde ich dir noch schnell heraus, welche das ist.« Sie nahm das Blatt, faltete es zweimal und steckte es in die Innentasche ihrer Fleeceweste. Dann zog sie ihr Mobiltelefon aus der Hosentasche und tippte etwas hinein. Drei Minuten später zeigte sie Plank den Bildschirm und sagte triumphierend: »Wie wär’s damit?«

Plank schaute sich das Suchergebnis an. »Von der Richtung her passts. Auf der Route nach Süden liegts auch. Vielleicht hast du recht. Ich hau mich aufs Ohr. Morgen gehts wieder anstrengend weiter.«

»Ich bleib noch auf einen Schoppen hier unten und klöne mit den Leuten hier. Vielleicht finde ich ja irgendetwas raus. Könnte ihn ja jemand gesehen haben, den Spindler.«

Plank wollte intervenieren. Was, wenn sie sich verquatschte? Nüchtern war sie auch nicht mehr.

Doch bevor er etwas sagen konnte, bat sie ihn: »Hältst du mir einen Platz neben dir im Matratzenlager frei?« Sie wusste nicht, dass sie mit dieser Frage Anselm Planks vegetatives Nervensystem mit einer Flutwelle von Glückshormonen überschwemmte, als wäre die Talsperre des Sylvensteinsees geborsten.

Auf einen Blick – die Rätselfragen aus Buch 4:

 

	In welche Hütte meint Stephanie Gärtner gehen zu müssen?




	Welches Quadrat meint Benno Spindler?













Über Transalp



Transalp – der erste digitale Rätsel-Roman von Droemer Knaur und neobooks. Dahinter verbirgt sich ein zwölfteiliges, rasantes und unterhaltsames Lese-und Rätselvergnügen von SZ-Rätselpapst CUS und Thrillerautor Marc Ritter (Kreuzzug, Droemer Knaur). Wöchentlich erscheint ein weiterer Teil, der Sie von München über die Alpen führt.
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Mitmachen lohnt sich!

Besuchen Sie uns im Internet
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Hier können Sie miträtseln: www.facebook.com/DroemerKnaur
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Marc Ritter, geboren 1967 in München, wuchs in Garmisch-Partenkirchen auf. Während des Zivildienstes schrieb er dort die Lokalzeitung mit Berichten aus Politik, Sport und dem Nachtleben voll. Zum Studium der Germanistik ging er nach München zurück. Er arbeitete als Standfotograf für das Fernsehen, als Tankwart, Dachdecker, Hilfsskilehrer und Bereiter. Ohne Auftrag und Genehmigung gründete er 1995 den ersten Online-Auftritt des Süddeutschen Verlages. In Folge war er als Manager für große amerikanische Online-Medien tätig. Er baute das Haus der Gegenwart in München, das 2005 von Bill Gates und Christian Ude eröffnet wurde. Seit mehreren Jahren ist Marc Ritter Unternehmensberater. 2011 schränkte er diese Tätigkeit stark ein, um fortan als freier Autor zu schreiben. »Transalp« ist nach »Kreuzzug« (Droemer) sowie »Josefibichl« (Piper) sein dritter Roman. Marc Ritter hat fünf Kinder. Mit seiner Familie sowie einem Hund und einer wechselnden Anzahl von Süßwasserfischen wohnt er in München. Marc Ritter ist Mitglied im Internationalen Presseclub München und im Hornschlittenverein Partenkirchen sowie in der Vereinigung Deutschsprachiger Kriminalautoren »Das Syndikat«. www.marcritter.de

CUS ist professioneller Verfasser von anspruchsvollen bis sehr schwer lösbaren Rätseln und gilt als gemeinster Fragesteller Deutschlands (taz). Er arbeitet regelmäßig für das Süddeutsche Zeitung Magazin und die Neue Zürcher Zeitung. Das Große Rätselrennen im SZ-Magazin fand von 1990 bis 2007 jährlich im Sommer statt und war das schwerste Rätsel Deutschlands. Das schwierigste Rätsel der Schweiz erscheint jährlich im Folio der Neuen Zürcher Zeitung. Berühmte CUS-Rätsel waren das GEO-Millenniumsrätsel, die ZDF-Serie IQ-Denksport oder der Schatzmarathon für ProSieben. Er ist Autor mehrerer Bücher über Rätsel und über Sprache. Er soll in München leben.
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Buch 4


MITTWOCH, 11. JULI 2012
Falkenhütte, 4.51 Uhr


Um Gottes willen, wo brennts?« Plank machte einen desorientierten Eindruck, als Stephanie Gärtner ihn wachrüttelte.


»Ich habs, Anselm! Los, raus aus den Federn!«


»Was hast du? Und von wegen Federn: zu kurze Wolldecke …« Plank grummelte, zappelte die Füße frei und richtete sich auf.


»Anselm, ich wusste, dass ich draufkomme. Der längste Tag des Jahres: Es gibt einen Tag im Jahr, der hat 25 Stunden. Weißt du auch, welcher das ist?«


»Mein Gott, mein Hirn schläft noch und träumt vom Büro.«


»Es ist der Sonntag im Oktober, an dem wir die Uhr umstellen, von Sommerzeit auf Winterzeit. Dieser Sonntag hat 25 Stunden, capito? Das ist mir sozusagen im Schlaf eingefallen. Ich hab einfach versucht, wegzudenken, bin eingeschlafen, und irgendwann war es da! War eigentlich ganz simpel, wir haben schließlich alle schon oft genug die Uhr zurückgestellt.« Sie hielt ihm die Alpenvereinskarte des Karwendelgebirges hin, die sie am Abend beim Hüttenwirt erstanden hatten. »Also: Sonntag! Deshalb habe ich auf der Landkarte einen Berg mit ›Sonntag‹ gesucht. Da schau: Sonntagsspitze. Gleich hier.«


Plank schaute bedröppelt. Er musste zugeben, dass sie wahrscheinlich recht hatte.


Und jetzt guck die Angabe von Spindler an. »›Zieht eine Gerade vom Gipfel, der nach dem längsten Tag des Jahres benannt ist, zum Karwendelhaus. Dann wendet euch um 270°. Dort erwartet euch die nächste Aufgabe.‹ Schau, Anselm: vom Karwendelhaus – hier – über die Sonntagsspitze eine Gerade und dann um 270 Grad wenden.« Sie legte das Eck eines Buches an die Linie, die sie bereits eingezeichnet hatte, bevor sie Plank geweckt hatte.


Plank wurde langsam richtig wach. Sein Hirn auch. »Aber woher weißt du, in welche Richtung du dich wenden musst?«


»Gute Frage. Weiß man aber, wenn man Mathematik-Leistungskurs hatte. Winkel werden immer gegen den Uhrzeigersinn gemessen. Müsste man eigentlich bereits wissen, wenn man die sechste Klasse absolviert hat …«


»Auch im niedersächsischen Gymnasium? Oder muss ich da Gesamtschule sagen?«, meckerte Plank.


»Jetzt pass auf, Anselm, was man mit einem niedersächsischen Abi alles kann: Ich lege dieses Bucheck hier an der Linie an. Ein Buch ist ein Rechteck. Ein Rechteck hat vier rechte Winkel. Ein rechter Winkel hat 90 Grad, wie du dich vielleicht von deinem bayerischen Abitur erinnerst – oder war das so kurz nach dem Krieg noch ein Notabitur bei dir? – und dadurch habe ich meine 270 Grad, weil …«


»Jaja, passt scho, weil 360 minus 90 macht 270. Dafür reicht mein bayerisches Notabitur.« »Du freche Maus«, wollte er anhängen, verkniff es sich aber in letzter Sekunde.


»Also: Diese Linie trifft auf das Hallerangerhaus. Da müssen wir hin. Toll, oder?«


»Noch toller wäre, wenn wir hier um fünf in der Früh einen Kaffee und ein Frühstück bekommen würden. Aber das ist auch nicht mehr wie früher. Da sind die Bergsteiger noch früh raus!«


»Frühstück nehmen wir auf dem Karwendelhaus. Da müssen wir vorbei.«


»Moment, ich bin der Bergfex hier, Stephanie. Ich sage, wann wir wohin aufbrechen und wo es was zu futtern gibt.«


»Ex-Bergfex, Anselm. Und jetzt auch Ex-Rätselkönig«, strahlte Gärtner, griff sich ihren kleinen Kulturbeutel und verschwand auf leisen Sohlen im Waschraum der Hütte.


Flughafen Innsbruck-Kranebitten, 7.30 Uhr


Im Café Testa Rossa gab es keinen Filterkaffee. Die beiden Männer behalfen sich mit zwei Tassen doppeltem Espresso. Der mit Hut erteilte die Anweisungen. Der mit den Bergstiefeln nickte.


»Hören Sie genau zu: Es geht um eine Sache von höchster Dringlichkeit, wiederhole: von höchster Dringlichkeit. Was sagt Ihnen das Wort ›Erbschrift‹?«


»Erbschrift? Ich habe da …«


»Mann, Sie haben was läuten gehört? Schwätzer, allesamt, Schwätzer seid ihr, Trunkenbolde, Herostratennaturen!« Man wusste nicht recht, ob er sich wegen der Schwätzer ärgerte oder weil er sich so ereifert hatte. Oder wegen beidem. Rasch fasste er sich wieder und schlug den gewohnten Befehlston an: »Vergessen Sie alles, was Sie jemals über die Erbschrift gehört haben. Verstehen Sie? Alles! Und erwähnen Sie mir ja niemandem sonst gegenüber auch nur dieses Wort ›Erbschrift‹. Verstanden? Es genügt, wenn Sie wissen, dass es sich um ein altes Buch handelt. Es ist unter allen Umständen in unsere Obhut zu bringen.«


»Zu Befehl.«


»Ein notorischer Kunsträuber, ein gewisser Benno Spindler, hat die Erbschrift vorgestern in München gestohlen und ist nun über alle Berge damit. Wir fürchten, er ist auf dem Weg nach Süden. Er hat ein ganz bestimmtes Ziel, das hier nichts zur Sache tut. Auch verstanden?«


»Zu Befehl. Verstanden.«


»Wir müssen verhindern, koste es, was es wolle, dass er mit der Erbschrift das Ziel erreicht. Es ist sicherzustellen, dass wir mit der Erbschrift zuerst ans Ziel kommen. Das ist für den Sieg unserer Sache unabdingbar, hören Sie, unabdingbar! Können Sie mir folgen?«


»Selbstverständlich. Zuerst mit der Erbschrift – darf ich das jetzt sagen oder nicht? – ans Ziel im Süden. Zu Befehl.«


»Machen Sie sich über mich lustig, Mann? Ich reiße Ihnen gleich den Arsch bis zur Halskrause auf. Es geht hier um unsere Sache!!« Der mit dem Hut zischte wie eine Viper. »Gehören Sie zu uns, Mann?«


»Ja, klar. Zu Befehl.«


»Okay. Wir haben Grund zu der Annahme, dass Spindler zu Fuß über die Alpen geht. Zuletzt haben unsere Forensiker seine Fingerabdrücke am Hochkopf gefunden, das ist ein kleiner Berg zwischen dem Walchensee und dem Sylvensteinspeicher. Die genauen Resultate sowie alles, was Sie über Spindler wissen müssen, finden Sie hier in dieser Mappe. Noch etwas: Zwei Münchner Kriminaler verfolgen Spindler. Auch sie waren gestern Vormittag auf dem Hochkopf und haben offenbar seine Spur aufgenommen. Wie sie darauf gekommen sind, wissen wir nicht. Sie scheinen über Informationen zu verfügen, die wir nicht kennen. Auch unser V-Mann in der Bayerischen Staatskanzlei weiß nicht zu sagen, wie sie auf Spindlers Fährte gestoßen sind. Die letzte Handy-Peilung, die wir von den beiden haben, stammt von …«, er sah kurz auf sein Mobiltelefon, »… von Null-Sechs-Einundvierzig Alphazeit, und zwar vom Weg zwischen Falkenhütte und Karwendelhaus. Sie finden die Punkte eingezeichnet auf den Landkarten und markiert auf der Karte des GPS-Empfängers. Wir haben zwei Mann aus dem Donau-Gau auf die beiden Polizisten angesetzt. Sie haben unbemerkt eine App auf einem der Polizisten-Telefone installiert. Dadurch können wir jederzeit ihren Aufenthaltsort orten.«


»Nicht schlecht«, wanzte sich der mit den Bergstiefeln an.


Der mit dem Hut verzog das Gesicht. »Aber auch nicht nur gut. Funktioniert nämlich nur, solange sie Mobilfunkverbindung haben. Leider haben wir derzeit keinen Handyempfang von ihnen. Das Hochgebirge ist eben kein Spaziergang in der Lüneburger Heide, wenn Sie verstehen, was ich meine!«, hüstelte der mit dem Hut. Und ohne eine Antwort abzuwarten, fuhr er fort: »Die Erbschrift ist zu sichern und mit höchster Vorsicht zu behandeln, mit höchster, hören Sie? Spindler ist unauffällig zu liquidieren, wir wollen kein unnötiges Aufsehen erregen. In den Bergen ist ein tragischer Absturz ja leicht arrangiert, nicht wahr?« Seine Hutkrempe machte eine Bewegung nach links abwärts, seine Augen glitten vom Stehtisch hinab auf den Boden.


Er entfaltete eine topographische Karte des Karwendelgebirges: »Wenn die Polizisten diesem Spindler auf den Fersen sind, was wir stark annehmen, dann muss Spindler etwa hier sein.« Er deutete auf die Karte und fuhr mit dem Finger eine eingezeichnete Route nach. »Ich teile Ihnen einen weiteren Mann zu. Dazu kommt noch eine Frau, eine Alpin-Extremsportlerin. Beim Wort ›Alpin-Extremsportlerin‹ zeichnete er mit zwei Fingern der linken Hand und zwei Fingern der rechten Hand Anführungszeichen in die Luft und grinste spöttisch. »Der Obergruppenführer will das so. Er meint, die Zukunft sei zunehmend weiblich. Weiß der Henker, woher er das hat. Alpin-Extremsportlerin! Was soll denn das schon wieder sein? Wenn Sie mich fragen: Frauensport ist doch mehr ein Fall für die Paralympics.« Er kicherte heiser und leerte seinen Kaffee. Dann zündete er sich noch eine Memphis Classic an.


»Zum Ablauf: Ein Geländewagen mit Sondergenehmigung der österreichischen Bundesforste steht draußen bereit. Damit können Sie alle Zubringerstraßen bis zu den Almen hinauffahren, ohne Aufsehen zu erregen.«


»Das ist gut.«


»Gut ist, wenn Sie funktionieren.« Mit stechendem Blick sah er seinem Gegenüber tief in die Augen. »Enttäuschen Sie mich nicht, Mann. Ich habe dem Obergruppenführer versprochen, dass wir die Erbschrift in Kürze sichern.«


»Zu Befehl.«


Der mit dem Hut blickte sich um, ob auch niemand sie hören konnte, dann murmelte er: »Der Führer persönlich, wenn ich das so sagen darf, schaut aus Walhall auf Sie herab, verstehen Sie?« Er blickte nach oben zu den Halogenleuchten, die in der Gipsdecke des Cafés Testa Rossa eingebaut waren. Die Augen des anderen folgten ihm.


Dann drückte der mit dem Hut dem anderen die Mappe in die Hand. »Ich erwarte ihr erste Meldung Punkt 12 Uhr und dann alle zwei Stunden, bis die Erbschrift gesichert und der feige Dieb zur Strecke gebracht ist. Sieg heil!«


»Zu Befehl, Truppführer. Sieg heil!«


Birkkarsattel, 2639 Meter, 10.35 Uhr


Da kamen sie. Von hier aus sahen sie aus wie zwei Ameisen, die durch das Schlauchkar krochen – das treffend benannte Schuttkar –, das in einem schier endlosen Schwung herauf zum Birkkarsattel führte. Sie waren leicht zu erkennen: Fast alle Wanderer benutzen Stöcke. Diese beiden nicht.


Warm war es inzwischen auch hier oben, trotz des Windes, der über den Sattel strich. Dort unten im Schuttkar war es heiß. Und windstill. Spindler machte sich Sorgen, ob sie es überhaupt schaffen würden. Er sah, dass sie eine Rast einlegten. Vermutlich nicht die erste heute und ganz sicher nicht die letzte. Er sah die Frau aus einer Flasche trinken. Ein Stück hinter ihnen tauchten gerade zwei weitere Bergsteiger mit forschem Gang auf. Plötzlich warf sich einer der beiden Männer zu Boden, gleich darauf der zweite. Dann drehten sie sich weg. Suchten sie Schutz? Aus der Vogelperspektive war das schwer zu beurteilen. Einer der Männer kroch ein Stück vorwärts und machte dann Halt. Er schien die beiden Polizisten zu beobachten, die den Männern rund 200 Meter voraus waren. »Auch das noch«, sagte er mit einem Seufzer zu sich.


Spindler hatte zwar gehofft, dass sie nicht auf seine Spur kämen, doch war ihm klar, dass es früher oder später passieren würde. Nun war es früher geschehen, als er befürchtet hatte. Bislang hatte er die Lage unter Kontrolle gehabt. Durch ihr Auftauchen drohte ihm die Kontrolle zu entgleiten. Er war auch deshalb zu Fuß gegangen, um der Überwachung auf den wenigen Pass-Straßen oder Eisenbahnlinien über den Alpenhauptkamm zu entgehen. Hier aber war er trotz allem an einem Flaschenhals. Er konnte nur nach Süden. Wenn sie auch von dort kämen? Würde die Falle zuschnappen? Immerhin schienen sie noch nicht direkt auf seiner Spur zu sein, sonst würden sie sich nicht auf Planks Fährte setzen.


In diesem Tempo blieben noch anderthalb oder zwei Stunden, bis seine Verfolger heroben wären. Es war noch etwas Zeit für Plan B.


Im Schlauchkar, 2030 Meter, 10.37 Uhr


»Au Backe, Anselm, das hätte ich mir doch einfacher vorgestellt. Das Gewicht des Rucksacks bricht mir die Schultern.«


»Schau mal nach, was von den Sachen du mir geben kannst. Mir tut zwar auch der Rücken weh, aber das ist der Beamte ja nach dreißig Jahren gewohnt.«


»Soll ich den Schuh mal aufmachen?«


»Wenns nicht weh tut, lieber nicht.«


»Nö, die Pflaster sind wirklich gut. Hätte uns der Hüttenwirt auch gleich geben können, als du nach dem Hirschtalg gefragt hast.«


»Ja mei, so ist er, der Alpenbewohner. Gibt nur Antworten auf das, was er gefragt wird. Fragst nach Hirschtalg, bekommst Hirschtalg. Fragst nach Blasenpflaster, bekommst Blasenpflaster. Sonst könnte ja glatt ein Gespräch aufkommen. Sei froh, dass der um halb sechs schon wach war und sich daran erinnert hat, wo er sie verräumt hat. So, jetzt lass uns noch mal in die Karte schauen.« Plank breitete die Alpenvereinskarte vor sich auf dem Schotter aus. »Da rauf auf den Sattel müssen wir, das kann ich dir nicht ersparen. Und auf der anderen Seite dürfte die Kastenalm eine gute Mittagsstation hergeben.«


»Ich wünschte nur, wir wären schon da …« Stephanie Gärtners Gute-Morgen-Laune, die daher rührte, dass sie Spindlers Sonntags-Rätsel gelöst hatte, hatte mit jedem Schritt seit dem Karwendelhaus ein ganz klein wenig abgenommen. Von der Falkenhütte bis dorthin war sie regelrecht gestürmt. Und das Frühstück hatte sie hinuntergeschlungen und Plank regelrecht zum Weitergehen gepeitscht. Aber dann ging sie immer langsamer. Der Schotter und die aufsteigende Hitze machten ihr nun seit zwei Stunden das Leben schwer. »Vielleicht fallen die Rucksackschlepperei und das Bergauf-Bergab-Gerenne den Leuten auch leichter, die diese Skistöcke dabeihaben.«


»Ich glaube langsam auch, dass an dieser Mode was dran ist«, gab Plank zu. »Schauen wir mal, dass wir bei der nächsten Gelegenheit welche bekommen.«


»Der Innenminister zahlts ja, oder?«


»Hast du sie also doch mitbekommen, meine Bemerkung in dem Sportladen in Garmisch. Ich könnt mir manchmal die Zunge abbeißen.«


»Na ja, war ja nicht gerade geflüstert. Und irgendwann wirst du mir auch die ganze Wahrheit über diesen Marsch der Verdammten verraten müssen. Sonst streike ich nämlich.«


»Du hast doch schon festgestellt, dass sie mir die Spindler-Jagd als Abschiedsgeschenk gestatten.«


»Und die Erde ist flach und Schweine können fliegen. Ihr Männer meint auch, nur weil eine blond ist, könnt ihr ihr jeden Mist erzählen. Allerdings glaube ich dir, dass du nicht alles weißt. Aber mehr als ich weißt du. Zum Beispiel wolltest du gestern Abend auch noch mehr über dieses Nibelungen-Buch herausbekommen, erinnerst du dich? Dann mach mal. Bei wem auch immer du deine Geheiminformationen bekommst.«


»Ich bin echt ein geschwätziger alter Depp geworden«, motzte Plank über sich selbst und steckte den Hüttenschlafsack und die Wechselwäsche, die ihm Stephanie Gärtner reichte, in seinen Rucksack.


»Ist zwar nicht viel Gewicht, das ich dir damit abnehme, aber bei der Hitze hilft dir wohl jedes Gramm weniger.«


»Du kannst auch noch meine Regenjacke tragen. Aber dann ist mein Rucksack ja fast leer. Außerdem: Wenn ich dich verliere, stehe ich ohne Jacke da.«


»Warum solltest du mich denn verlieren?«


»In den Bergen kann man nicht vorsichtig genug sein, habe ich im Alpenvereinsmagazin gestern Abend auf der Falkenhütte gelesen.«


»Womit der Alpenverein recht hat. Sind schon im Hochsommer Leute dreihundert Meter von der Hütte entfernt im Nebel erfroren.«


»So, und nun genug vom Thema abgelenkt, Anselm. Was, verdammte Hacke, was machen wir hier? Gib mir noch einen Müsliriegel und dann raus mit der Sprache.«


Anselm Plank wusste, dass es an der Zeit war. Länger konnte er seine Partnerin nicht hinhalten, wenn er wollte, dass sie mit ihm weiter über Berg und Tal marschierte. »Also, es hat was mit diesem Buch zu tun. Sie haben mir es auch nicht gesagt. Ich habe meine Vermutungen. Aber die muss ich erst verifizieren. Dazu bräuchte ich aber erst einmal ein Mobilfunknetz!« Er schaute sein Handy an und schüttelte es, als ob das helfen würde.


»Also mehr Buch als Spindler?«


»Ja, das kann man so sagen.«


»Und deine Vermutungen, würdest du wenigstens die bitte mit mir teilen?«


»Na ja, die Nibelungensage. Du weißt ja, wer die ganz besonders toll fand.«


»Der Richard Wagner, der auf der Hochkopfhütte daran rumkomponiert hat? Und euer durchgeknallter König?«


»Die zwei auch. Aber der König war nicht der einzige Irre, der die gut fand. Und im Vergleich zu dem Irren, den ich meine, war der Ludwig ein wirklich ganz normaler Mensch.«


Es ratterte in Stephanie Gärtners Gehirn. »Ach, du meinst den Gröfaz?«


»Genau. Wobei ich den mit einem v in der Mitte schreibe. Wie: Größter Verrückter aller Zeiten. Der hat das Nibelungenlied nicht nur als schöne mittelhochdeutsche Sage und Nationalepos gesehen, sondern ganz konkret Leitlinien für seine Politik daraus abgeleitet. Von Imperialismus bis Rassismus. Und als es bergab ging mit ihm und seinem zwölf Jahre alten tausendjährigem Reich, da hat es ihm als Symbol des Durchhaltewillens bis zum letzten Blutstropfen gedient.«


»Und du meinst, dass der Spindler deshalb die Handschrift geklaut hat?«


»Hm. Nur deshalb sicher nicht. Mir wäre neu, dass der Benno Spindler ein Neonazi oder so was wäre. Und in seiner Wohnung war ja davon auch nichts zu sehen. Gut, Literatur über das Mittelalter und auch über den Zweiten Weltkrieg. Aber das haben ja viele historisch Interessierte bei sich zu Hause rumstehen. Das Dritte Reich ist ja in den Medien noch nicht zu Ende. Schau mal nach elf Uhr nachts Arte. Da folgt die Seekriegs-Doku direkt auf die große Story der Vertreibung. Oder diese ZDF-History-Schinken. Wie heißt der Kerl gleich noch mal, der die so schön inszeniert? Udo Knopf?«


»Knoop. Guido Knoop«, wusste Stephanie Gärtner. »Ich habe mal gelesen, dass der Spiegel die höchsten Auflagen erzielt, wenn sie den Adolf vorne auf den Titel nehmen.«


»Hollywood lebt seit sechzig Jahren auch nicht schlecht davon. Jedenfalls: Der Spindler ist kein Nazi. Da müsste ich mich schwer in ihm täuschen. Ich habe eine ganz andere Vermutung: Ich glaube, dass er in der Handschrift etwas entdeckt hat.«


»Aber was?«


»Genau das will ich von meinem Auftraggeber wissen.«


»Und wer ist das, bitte schön?«


Plank stand von dem Felsen auf, auf dem sie zur Pause Platz genommen hatten. Er nahm eine offiziell wirkende straffe Körperhaltung an. »Liebe Frau Kriminalhauptkommissarin Gärtner, Sie sind im Geheimauftrag seiner Majestät des Bayerischen Innenministers unterwegs. Herzlichen Glückwunsch.«


»Mit Doppelnull und Lizenz zum Töten? Darf ich ›M‹ zu dir sagen?«


»Zu viel James Bond auf der Hochkopfhütte gelesen?«, grinste Plank und setzte sich wieder neben sie auf den Stein.


»Na ja, Geheimagentin bin ich ja wohl jetzt. Irre geheim. Ich wusste es ja selbst nicht. Geheimer gehts ja gar nicht. Das gibts auch nur in Bayern.«


»Du sollst es auch nicht wissen. Besser für dich. Besser für mich. Besser für die da oben. Darum wollten die mich auch alleine schicken. Ich hielt es aber für professioneller, zu zweit zu gehen. Darum habe ich durchgesetzt, dass ich dich mitnehmen durfte«, spielte Plank den Starken. Ihm selbst war in den letzten beiden Tagen endgültig klargeworden, was er sich seit zwei Jahren nicht gestattet hatte zuzugeben. Und nur darum hatte er darauf bestanden, dass sie sich zu zweit auf Spindlers Fährte setzten: Er war in diese junge Frau verliebt, auch wenn es noch so albern war.


Stephanie Gärtner schaute auf den Boden, als wäre zwischen dem Geröll die Lösung versteckt. »Was hat der Benno Spindler denn nur in der Handschrift entdeckt? Und wann? Sie ist doch erst seit ein paar Wochen ausgestellt gewesen. Und da nur auf einer Seite aufgeschlagen. Ist der Archivar, den er mit der Telefon-Joker-Geschichte reingelegt hat, sein Komplize?«


»Nein, das glaube ich nicht. So einer setzt doch seine Beamtenpension nicht wegen eines Diebstahls aufs Spiel. Ich glaube: Der Spindler brauchte den gar nicht, um die Handschrift zu lesen. Er hatte ewig Zeit im Knast, das Ding Seite für Seite zu studieren. Sie ist als Faksimile im Internet in hoher Qualität eingescannt und für jedermann einsehbar.«


»Und das hat er vom Knast aus gemacht? Die haben doch da nur beschränkten Zugang. Internet ist doch noch kein Menschenrecht!«


»Auch das werden wir herausfinden. Aber zuerst brauche ich eine verdammte Telefonverbindung! Die ist nämlich ein Menschenrecht. Nur in diesen verfluchten Bergen nicht. Wehe, da passiert mal was!«


Gärtner ging auf sein Geschimpfe nicht ein. »Und wir rennen dem Spindler nach, weil er in dem Buch aus dem Mittelalter irgendetwas gefunden hat, was ihn in diese Richtung auf die Spur von irgendetwas gesetzt hat?«


»Schöner kann mans gar nicht ausdrücken, Stephanie.«


»Und konkreter wohl auch nicht.«


»Leider nicht. Derzeit.«


»Dann bleibt auch noch die Frage, wozu er das Original braucht, wenn er doch Seite für Seite im Internet anschauen kann. Es gibt ja Leute, die etwas gegen E-Books haben. Aber das ist hier sicher nicht das Motiv. Immerhin hat er sich einem verdammt hohen Extrarisiko ausgesetzt. Man hätte ihn ja schon in München in der Staatsbibliothek stellen können.«


»Das Risiko war gering, aber vorhanden. Zugegeben. Ich frage mich das auch schon eine ganze Weile. Und ich frage mich auch, warum er uns so deutlich auf seine Spur setzt.«


»Das ist eigentlich die Frage der Fragen, Anselm.«


»Wenn wir ihn kriegen, wissen wir’s.«


»Dazu müssen wir von diesem Stein aufstehen.«


»Das ist doch eine konkrete Maßnahme. Auf gehts. Und trink ordentlich. Da rauf bis zum Birkkarsattel wirds jetzt noch heißer heute Mittag. Aber lass noch was drin in der Flasche. Ich glaube nicht, dass wir unterwegs noch einmal Wasser tanken können. Vielleicht haben wir aber Glück. Da ganz oben sehe ich ein altes Schneefeld. Da muss bei der Hitze Wasser rauskommen. Schaffst du es bis dahin?«


»Will ja nicht oberhalb der Isar-Ursprünge verdursten. Die liegen nämlich drüben, im Tal hinter diesem Sattel da oben.«


»Oh, Frau Gärtner hat sich intensiver mit dem Kartenmaterial beschäftigt. So ists recht. Wirst doch noch eine gute bayerische Beamtin. Jetzt warst du schon an den Quellen unseres großen Stromes.«


»Na ja, Strom … eher ein domestizierter Gebirgsbach, der da durch München fließt.«


»Im Gegensatz zum Maschsee wenigstens kein Sumpfgebiet.«


Plank zückte sein schwarzes Bücherl. Das musste ins nächste Programm der Flach-und Mies-Gesellschaft, komplett wollte er sich das Sprüchesammeln von Stephanie nicht madig machen lassen. Stephanie warf sich den Rucksack auf die Schultern und trottete die steile Schotterfläche nach oben, immer auf den weißen Fleck zu.


Birkkarhüttl, 2639 Meter, 10.45 Uhr


Benno Spindler musste nun rasch handeln. Er ging in die kleine Unterstandshütte, die der Alpenverein direkt in dem engen Sattel zum Schutz gegen Unwetter errichtet hatte. »Birkkarhütte« verkündete das Schild etwas großspurig. Für seine Zwecke war das Hüttl aber genau richtig. Drinnen roch es streng – den Sichtschutz der Bretterbude nutzten manche Bergsteiger eben auf jede erdenkliche Weise. Bei einer Jahresmitteltemperatur von minus vier Grad blieben die Spuren lang erhalten, selbst wenn ab und zu jemand heraufkam und das Notdürftigste entsorgte. Gut für mich, sagte sich Spindler. Der Geruch schreckt die Leute ab. Besonders an einem heißen Tag wie heute, an dem sich das volle Hüttenaroma entfalten kann. Er musste lächeln. Er zog den Zettel aus der Tasche, kritzelte schnell etwas darauf und pinnte ihn an die Unterseite des Tisches.


Schlauchkar, 2110 Meter, 11.00 Uhr


»Mann, ist das ekelhaft, auf diesem Geröll zu gehen«, schimpfte Stephanie Gärtner.


»Berge müssen auch erst einmal bezwungen werden. Da gibt es halt auch mal steile und schotterige Anstiege. Da oben vom Sattel haben wir einen super Blick.«


Gärtner sagte nichts darauf. Sie ergab sich in ihr Schicksal. In der Oberschenkeltasche ihrer Berghose piepste und summte es. »Anselm, ich habe wieder Empfang. Du kannst also mit deinen Geheimquellen in München telefonieren.«


»Pscht, wenn dich wer hört!«


»Wer soll uns denn hier hören?«, fragte sie. Unvermittelt blieb sie stehen und drehte sich nach unten. Es war ihr, als wären die beiden Bergwanderer, die dreihundert Meter unter ihnen gingen, auch stehen geblieben und hätten ihre Köpfe blitzschnell abgewendet. »Sind das die feschen Buben von gestern, die mit dem Armeesäbel?«, wollte sie Plank fragen. Aber da sah sie die beiden schon nicht mehr. Sie mussten hinter einem der wenigen größeren Steine verschwunden sein, dort, wo sie vor einer Viertelstunde pausiert hatten. Wahrscheinlich hatten sie sich auch zur Rast hingesetzt. Plank und sie würden ja sehr bald von den Burschen eingeholt werden, wenn sie es wären. Bei dem Tempo, das die gestern draufhatten. Sie ging weiter, Schritt für Schritt dem Birkkarsattel entgegen.


Plank wollte erst oben sein Handy auspacken. Dort wäre der Empfang sicher stabiler als hier im Kar. Außerdem wusste er dort das alte Schutzhütterl, das ein wenig Schatten spenden würde. Er schwitzte aus allen Poren. Bestimmt hatte er auf dieser Tour bislang drei Pfund abgenommen, alleine heute ein Kilo durch den Wasserverlust. Doch das war alles nichts, wenn sich bewahrheiten sollte, was er über den weiteren Verlauf dieser alpinen Schnitzeljagd vermutete. Spätestens am kommenden Tag, so war er sich sicher, würde Klarheit herrschen. Wenn Spindler die Fährte über das Inntal hinaus in Richtung Süden legen würde, war bestimmt einer der Schauplätze der alten Bergschlachten des Ersten Weltkrieges das Ziel. Bei Spindlers Vorliebe für Historisches lag das auf der Hand. Im Zweiten Weltkrieg hatten die Alpen nur in der Propaganda von der Alpenfestung, die es nie gab, eine Rolle gespielt. Aber im Ersten wurde zwischen Österreichern und Italienern verbissen um die Gipfel gekämpft – meist vollkommen sinnlos, aber umso menschen-und materialaufwendiger. Zog es Spindler dorthin? An die Marmolata, den Col di Lana, den Monte Piano? Wenn das der Fall wäre, dann müssten sie sich im wahrsten Wortsinn warm anziehen. Dann wäre der Weg durch das Karwendel ein lauer Prolog. Dann wäre die große Frage, ob Stephanie Gärtner da mitmachen würde. Ob sie es könnte. Und, das wurde Plank bei jedem Schritt schmerzlich bewusst, auch, ob er das durchstehen würde. Hatte das alles etwas mit der Nibelungensage zu tun? Natürlich: Auch das Kaiserreich war diesen alten Geschichten nicht abgeneigt. Hatte Plank sich vertan? War sein Kontrahent gar keiner Nazigeschichte auf der Spur? Sondern einer älteren? Oder viel älteren? Je mehr Plank die Sonne auf den Schädel brannte, umso schwerer fiel ihm das Denken. Doch ein bisschen nachzugrübeln war eine gute Ablenkung von der Hitze, die sich im Hochtal staute, und von der Steilheit des Geländes. Ja, eine ältere Geschichte. 800 Jahre war die Nibelungenhandschrift alt. Vielleicht ging es um einen versteckten Hinweis aus dieser Zeit? Die Alpen waren im Mittelalter durchzogen von Verkehrswegen. Wie heute auch noch. Sie würden auf der anderen Seite dieses Berges ins Inntal hinunterkommen. Und von dort ging es über den Brenner hinunter nach Italien. Die Fugger aus Augsburg wurden die reichste Familie der Welt durch diese Straße, die ihnen gehörte. Und die vor ihnen den Römern gehört hatte. Führte Spindler sie gar in die Antike? Er kratzte sein Oberschulwissen zusammen. Nein, dann wären sie ja sicher über Garmisch und Mittenwald gegangen. Denn dort verlief die alte Salzstraße. Wobei, so genau musste man das auch nicht nehmen. Der Spindler wollte einfach den Fußmarsch, um modernen Verkehrsmitteln und den damit verbundenen Kontrollen keine Chance zu geben. Er grübelte und grübelte – und je mehr Möglichkeiten er in Erwägung zog, umso weniger wusste er. Nein, es half alles nichts. Er würde jetzt gleich in München anrufen, und der Innenstaatssekretär musste ihm reinen Wein einschenken.


Sie erreichten den Sattel eine geschlagene Stunde später. Anselm Plank hatte manchmal das Gefühl gehabt, er hätte ein Seil mitnehmen sollen, um seine Begleiterin den Berg hinaufziehen zu können. Er lehnte sich an die Außenwand der Birkkarhütte und ließ den Schweiß trocknen. Stephanie Gärtner tat es ihm gleich.


»Boah, Anselm, toller Blick hier. Das sind wir alles rauf?«


»Der Blick wäre noch toller, wenn wir schnell auf die Birkkarspitze gehen würden. Ist der höchste Berg des Karwendels. Da siehst du heute tief in die Alpen hinein. Silvretta und Hohe Tauern und so weiter.«


»Ich kaufe mir eine Postkarte bei der nächsten Gelegenheit. Mich bringst du heute keinen Meter mehr nach oben. Ich bin so froh, dass der Weg von hier jetzt runtergeht.«


»Freu dich nicht zu früh«, flüsterte Plank in seinen nicht vorhandenen Bart. Er wusste, dass es zum Hallerangerhaus noch einen Aufstieg zu meistern galt. Und zwar einen satten. Außerdem war das steile Bergabgehen, das ihnen bevorstand, auch nicht das reinste Zuckerschlecken. Ihm, mit seinen von früheren Sportambitionen lädierten Knien, graute am allermeisten vor den Abstiegen. »Ich telefonier jetzt. Es tut mir leid, Dienst ist Dienst. Ich mache das von der Hütte, okay?«


»Ist schon gut. Du wirst mir schon das, was für mich wichtig ist, erzählen«, antwortete Gärtner leicht angesäuert. Doch sie war zu kaputt, um wirklich gegen Planks restriktive Informationspolitik aufzubegehren.


In der Hütte stank es erbärmlich. Plank hasste die Bergfreunde, die überall alles zurückließen. Aber er würde es aushalten. Er hatte Mobilfunknetz, konnte einigermaßen ungestört telefonieren, wenn er die Türe zumachte – und wenn er sich beeilte, würde der Staatssekretär auch noch nicht in der Mittagspause sein. Er wählte dessen Mobilnummer. Es klingelte ins Leere. Plank fluchte ausgiebig. Da summte sein Handy. Eine ihm unbekannte Nummer mit Berliner Vorwahl. Plank drückte den grünen Knopf.


»Keil hier«, meldete sich die Stimme.


»Dr. Keil, ich habe Sie gerade angerufen. Auf dem …«


»Weiß ich, Plank, weiß ich. Bin in Berlin. Innenministerkonferenz. Bin schnell raus aus der Sitzung. Da drin ist so schlechter Empfang. Außerdem hört jeder mit. Machen Sie zu, Plank, ich muss wieder rein.«


Plank wurde laut. Und deutlich. »Herr Staatssekretär. Ich muss wissen, um was es eigentlich geht. Es ist für unsere Ermittlungen unabdingbar, dass ich erfahre, was los ist. Ich sehe mich sonst nicht in der Lage, noch länger hier …«


»Schon gut, Plank, fahren Sie mal achtzig. Also: Sie haben sicher Ihre Vermutungen. Wahrscheinlich denken Sie auch in die richtige Richtung. Es ist für mich nur schwer, über einen offiziellen Telefonapparat des Deutschen Bundestages … ich bin vom Minister zur Geheimhaltung verpflichtet worden. Und der vom Ministerpräsidenten. Und der wer weiß von wem.«


»Machen wirs so: Ich sage was, und Sie sagen ›ja‹ oder ›nein‹. Oder von mir aus ›m-m‹ oder ›m-hm‹ beziehungsweise umgekehrt. Okay, Herr Staatssekretär?«


»Gut, Plank, aber nur noch eine Minute, ich muss dann wieder.«


»Also: Es geht um etwas, was in der Handschrift steht.«


»Hm.«


»Was soll ›hm‹ jetzt heißen?« Plank kratzte mit dem Bergschuh auf dem Boden herum wie ein Pferd mit dem Huf vor dem leeren Wassertrog.


»Ja, Plank.«


»Also um etwas, was jemand reingeschrieben hat. Sagen Sies gleich: Wars der Adi?«


»Wer?«


»Na, der Hitler!«


»Nein, der nicht. Oder wahrscheinlich nicht. Aber in seinem Auftrag … wahrscheinlich … verstehen Sie doch, bitte, Herr Plank. Die Sache ist äußerst delikat. Und Sie müssen es ja auch nicht wissen, ich bitte Sie! Ganz ehrlich: Fassen Sie den Spindler, und alles ist gut! Gehen Sie danach in Pension, und haben Sie einen schönen Lebensabend.«


Plank ließ nicht locker. »Die Handschrift hatte also der Hitler aus der Staatsbibliothek ausgeliehen?«


»Mann, Plank. In Gottes Namen: Ja! Sie lag wohl ein paar Jahre in seiner Wohnung am Prinzregentenplatz in München rum. Das ist von dem Hausmeisterehepaar nach dem Krieg zu Protokoll gegeben worden.«


»Verstehe. Er hat das Buch erst nach 1000 Jahren zurückgebracht und musste Nachgebühr zahlen?«, platzte der Schmäh aus Plank heraus.


»Plank, genug jetzt. Für dumme Witze habe ich keine Zeit. Ich muss jetzt. Rufen Sie mich an, wenn Sie was haben. Das Buch und den Spindler. Auf gehts. Over und Ende.«


Die Leitung wurde unterbrochen.


»Over und Ende. So ein Depp«, murmelte Plank. Dann grinste er. »Der größte Ausleiher aller Zeiten. Soso. Interessant.« Er zückte sein schwarzes Flach-und Mies-Bücherl und seinen Kugelschreiber und notierte den Witz. »Zur Rettung der Bayerischen Staatsfinanzen … haha … werden die Dauerausleiher zur Kasse gebeten … bei einer Standard-Überprüfung fiel die Ausleihe der Nibelungenlied-Handschrift durch einen gewissen Adolf H. ins Auge … haha …« Dann wurde Plank wieder ernst und schaute aus dem kleinen Fenster in Richtung Inntal. »Also doch. Alte Nazi-Geschichten. Spindler, Spindler, auf was hast du dich da eingelassen …«, murmelte er.


Die richtige Frage hätte lauten müssen: »In was ziehst du mich da rein, Spindler?«


Er steckte das schwarze Bücherl wieder weg. Nachdem er sich schon an den Gestank in der winzigen Hütte gewöhnt hatte, sah er sich noch ein wenig um. Überall geschnitzte Herzen mit Buchstaben und Daten von Verliebten. Und Eindeutigeres. Aber nirgends helle, frische Einkerbungen. Ein Schnitzer schien der Spindler also nicht zu sein. Er ließ seine Augen über jeden Millimeter des Hüttls streichen. Nichts. Kein Zettel, kein Buch. Der Tisch! Ein Tisch hatte eine Unterseite. Er bückte sich, und da sah er den Zettel, der mit einer Reißzwecke unter die Tischplatte geheftet war. Er zog den kleinen Nagel vorsichtig heraus und hielt ein Blatt Papier in den Händen. Darauf war ein Bild mit vier Streichhölzern zu sehen. Spindler musste es aus einem dieser Streichholzrätselbücher kopiert haben. Darunter stand eine Rätselanweisung.
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»Spindler, jetzt wirst du aber faul. Klaust alte Streichholzrätsel«, dachte Plank. Dann drehte er das Blatt um. Darauf stand ein weiteres Rätsel, allerdings nicht von langer Hand vorbereitet, sondern mit der Hand schnell hingeschrieben.
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– stand da geschrieben.


Ein reichlich sinnloser Satz. Spindler trat aus dem Hüttl und zeigte Stephanie Gärtner das Blatt. »Fällt dir was dazu ein?«


»Können wir das auf dem Hallerangerhaus lösen? Ich muss erst einmal aus der Sonne heraus!«


»Bis dahin sinds aber schon noch ein paar Stünderl«, gab Plank zu bedenken.


»Macht nichts. Wir müssen ja eh dahin. Es ist zwar ungewöhnlich für unseren Mann, dass er uns ein Rätsel stellt, bevor das Ziel aus dem letzten erreicht ist, aber wer weiß, vielleicht hat er seine Gründe. Das Rätsel auf der Rückseite sieht ja nicht so aus, als würde er lange Zeit dafür gehabt haben.«


»Quanten – so nennt man ja Füße … Physiker – ist das ein Wortspiel mit Füßen? Weil: Stehen, Füße …«, begann Plank nachzugrübeln.


»Quanten und Quadrat? Ist da was dran? Komm, lass uns weitergehen und das auf der nächsten Brotzeitstation lösen.«


Kastenalm, 1220 Meter, 14.10 Uhr


Spindlers Knie dampften. Der Abstieg in der stechenden Mittagssonne durch das schattenlose Südtal, durch die Latschenfelder, in denen sich die Sonnenglut ohne jeden Lufthauch fing, so dass ihm der Schweiß nur so rausspritzte, hinab über rutschende Steine und über Hunderte von Felsstufen, das war er nicht mehr gewohnt. Seine Kappe war ihm zu wenig Sonnenschutz, um den Nacken hatte er ein T-Shirt gewunden. Seine Zunge hing ausgedörrt am Gaumen. Den Rucksack hatte er bis innen durchgeschwitzt. So traf er auf der Kastenalm ein, zu der die Jochbummler und Radfahrer von Scharnitz bequem heraufkommen konnten. Bei Kaffee und Kuchen auf der Sonnenterrasse bestaunten sie das ausgedörrte Wesen in seinem seltsamen Aufzug. Stracks ging das Wesen in die Hütte – bloß raus aus dieser Sonne. Eine Maß Spezi, eine Apfelschorle, einen Jausenteller und ein Weißbier später tauchte ein erfrischter Benno Spindler in der Hüttentür auf. 500 Meter Anstieg zum Hallerangerhaus, der nächsten Schutzhütte, warteten auf ihn. Würde Plank es heute noch dorthin schaffen? Und wo waren die anderen? Wie gern hätte er jetzt ein Bad in der jungen Isar genommen, die unweit der Kastenalm entsprang. Du musst weiter, die anderen warten nicht! Nur ein paar Minuten in einem der Matratzenlager wollte er seinen schweren Beinen noch gönnen. Er schlich sich ungesehen nach oben, legte sich auf eines der Lager, schob sich zwei der ausliegenden Wolldecken zur Entlastung unter die Kniekehlen und schloss kurz die Augen. Er erwachte, als vier Autotüren fast gleichzeitig zugeschlagen wurden. »Ist man denn nicht mal mehr hier heroben vor Autoverkehr sicher!«, dachte er sich im Halbschlaf. Schweren Herzens erhob er sich, er musste los. Wie gerne wäre er noch liegen geblieben. Aus dem offenen Fenster sah er den Geländewagen der Bundesforste und zwei Männer, die gerade wieder aus dem Haus kamen. Eine Frau lehnte an dem Jeep und beobachtete per Feldstecher den Weg zum Birkkarsattel hinauf. Sie bestiegen den Wagen wieder und fuhren weiter Richtung Hallerangerhaus.


Hallerangerhaus, 1768 Meter, 17.45 Uhr


»Wenn das mit dem Hüttenessen so weitergeht, kannst du mich bald die Wanderwege entlangrollen. Mann, ist das lecker.« Stephanie Gärtner leckte den Teller ab, um sich auch noch die Reste des Apfelmuses einzuverleiben, das von der Portion Kaiserschmarrn übrig geblieben war.


»Lieber den Magen verrenkt, als dem Wirt was gschenkt!«, kommentierte Plank.


»Na ja, das waren heute auch zehneinhalb Stunden reine Gehzeit! Außerdem: Wer weiß, wann es wieder etwas gibt? Ich bestell mir gleich noch so eine Portion!«


»Bis jetzt wissen wir ja nicht mal, in welche Richtung es weitergeht.« Plank deutete mit dem Arm über die Terrasse und auf die im Süden liegenden Berge. »Oder, ob überhaupt. Vielleicht war das alles ein Spaß vom Spindler, und wir erwischen ihn unten im Inntal. Oder auch nie mehr. Da unten gibts eine veritable Autobahn, Züge, Städte. Und den kürzesten Weg nach Italien. Über den Brenner. Wenn er da mal drüber ist, dann sehe ich schwarz.«


»Ich brauch jetzt eh mal eine Pause. Der Tag war hart. Dass mein Fuß gehalten hat, ist ein Wunder. Hättest du mir schon sagen können, dass es hier wieder 500 Höhenmeter raufgeht. Der spinnt ja, dein Spindler. Mannomann, wenn ich das gewusst hätte!«


»Hast dich sehr tapfer gehalten. Für eine Flachlandtirolerin.«


»Jetzt mach hier nicht auf dicke Hose, Anselm. Du warst auch am Limit. Wundere mich eh, wie du das schaffst. In deinem Alter.«


»Na, vielen Dank für die Blumen.« Plank schmollte. Das musste er erst einmal mit dem Mundvoll Bier hinabspülen, das in seinem Glas dümpelte.


»War nicht so gemeint.« Sie hielt ihm ihr Glas Spezi zum Prosten hin. Als er mit ihr anstieß, setzte sie ihren dackeligsten Unschuldsblick auf. »Tut mir echt leid. Du bist ja nur doppelt so alt wie ich.« Sie feixte. Plank grumpfte.


Der Wanderer vom Nebentisch hatte offenbar ein paar Wortfetzen ihrer Unterhaltung mitbekommen und mischte sich ein.


»Über den Brenner wollts ihr? Das ist aber nicht der klassische Weg. Außer mit dem Auto. Aber wir gehen doch alle zu Fuß! Ehrensache, oder? Jeden Meter!«


»Wie klassischer Weg? Wohin?«, fragte Gärtner.


»Ja mei, Madl, da wo alle hingehen mit den großen Rucksäcken. Nach Venedig! Oder wo wollts ihr zwei hin? Vater-und-Tochter-Tour, oder?« Zu allem Überfluss setzte sich der Mann, der offenbar alleine unterwegs war und Anschluss suchte, zu ihnen an den Tisch. »Ich darf doch, oder?«


Plank hatte den Ausführungen aufmerksam gelauscht. Er fragte nach. »Nein, wir gehen nicht nach Venedig. Eigentlich … Aber, die ganzen Leute hier …?« Er schaute sich um.


»Ja, freilich! Das ist doch mittlerweile ein Volkssport, das Fernwandern. Und die Alpenüberquerung von München nach Venedig ist der Klassiker. Marienplatz–Markusplatz, verstehst? Das muss doch jeder mal gemacht haben! Da bist unterwegs nie allein!«, lachte der Mann.


Plank starrte ihn an. Ihm schwante Übles. »Du meinst, dass die alle hier entlang …«


»Ja, logisch! Ist die Hauptroute. Klar, gibts andere. Aber das ist hier sozusagen der Königsweg der Alpenüberquerer. Marienplatz, Isartal, Karwendel, Inntal, Tuxer, Dolomiten, Belluno und dann rein in die Lagune und ein Glaserl Prosecco auf dem Markusplatz!«


»Aber wie lange braucht man da, das hört sich ja irre weit an?«, fragte Gärtner.


»Normal getaktet 30 Tage. Manche machen das auch in Etappen und über mehrere Jahre verteilt. Manche Irren joggen das auch und brauchen halb so lang. Alles möglich heutzutag’. Die Welt steckt voller Wahnsinniger!« Der Wanderer schien davon eher begeistert als entsetzt. Schließlich war er ja auch einer, der zu Fuß auf Hannibals Spuren wandelte. Nur, dass der sich auf Elefanten über die Alpen tragen ließ.


»Alles möglich«, murmelte Plank. Er sah Stephanie Gärtner in die Augen. Zum Wandersmann sagte er: »Danke für die Informationen. Und wenn dus genau wissen willst: Nein, keine Vater-und-Tochter-Tour. Wir feiern bald goldene Hochzeit.«


»Hat sich wenigstens einer von euch gut gehalten!«, lachte der Mann und setzte sich wieder hinter seine Radlerhalbe an den Nebentisch.


»Jetzt lass uns das Rätsel angehen.« Plank kramte in der Brusttasche seines Hemdes.


»Och, Anselm, lass mich erst duschen. Erst dann bin ich wieder ein ganzer Mensch«, antwortete Stephanie Gärtner.


Silberner Hansl, 1560 Meter, 20.30 Uhr


Nach einem nachmittäglichen Bad in einer Gumpe, einer der Felsbadewannen, die der Gebirgsbach ausgewaschen hatte, war Spindler zu dem alten Silberbergwerk, dem Silbernen Hansl, weitergezogen. Näher ans Hallerangerhaus wollte er vorerst nicht heran. In einem der verlassenen Stollen, die einst die Fugger in den Berg getrieben haben sollen und die Namen trugen wie Zu unserer lieben Frauen Hilf, konnte man sich prima versteckt halten. Nach den zwei Stunden Schlaf fühlte er sich schon viel besser. Draußen vor dem Stolleneingang trocknete seine Wäsche im Abendwind. Als die Sonne hinter dem Bergkamm verschwand, ging er ein paar Schritte vor den Stollen, wo ihn ein Moospolster lockte. Es war warm und weich und angenehm. Für das, was er heute Nacht vorhatte, musste er ohnehin noch einige Stunden warten. Er zog seine Fleecejacke an und schlief wieder ein. Würde ihm im Schlaf die rettende Idee kommen, wie der Code der Nibelungen-Handschrift zu knacken war?


Hallerangerhaus, 1768 Meter, 20.45 Uhr


Zünftig ging es in der Stube des Hallerangerhauses zu. Gegen Abend waren immer mehr der Wanderer mit großen Rucksäcken eingetroffen. Das Hallerangerhaus war offenbar tatsächlich ein beliebter Treffpunkt der Weitwanderer, wie es ihr Tischnachbar erzählt hatte. An den Tischen tobte die Völkerverständigung.


Mittlerweile hatte Plank einiges über die Trendsportart Alpenwandern in Erfahrung gebracht. Die Berghütte, in der sie sich befanden, lag nicht nur am so genannten »Traumpfad München–Venedig«, sondern zentral auf der »Via Alpina«, einem alpinen Wegenetz, das über insgesamt 5000 Kilometer und durch acht europäische Länder von Triest nach Monaco führte. Die Strecke, die mit einem Auto in einem guten halben Tag zu machen war, konnten Wandervögel in 341 Etappen aufgeteilt genießen. Dabei hatten sie 58-mal die Gelegenheit, eine Landesgrenze zu überqueren. »Warum einfach, wenns kompliziert auch geht«, meinte Plank, als er ein – wie er selbst zugeben musste – gut fotografiertes Buch dieses Weges in der kleinen Hüttenbibliothek fand. Er spielte sogar kurz mit dem Gedanken, diese Strecke in den nächsten Jahren einmal anzugehen. So langsam hatte er Blut geleckt. Wobei ihm davor grauste, in den kommenden Tagen – oder gar Wochen? – in Richtung Venedig ziehen zu müssen. Das Grausen wurde gemildert durch die Erwartung, diesen Fußmarsch zusammen mit Stephanie Gärtner absolvieren zu dürfen. Doch gerade in dieser Begleitung sah er das große Problem. Wie lange würde sie durchhalten? Die großen Höhen kämen erst noch. Und insgesamt waren es noch rund zweihundert Kilometer bis zum Markusplatz. Nein, das durfte doch nicht wahr sein, dass der Spindler dorthin zog. Und wenn es wahr war: Warum tat er das? Klar: Es steckte ein Geheimnis in diesem Buch. Hatte irgendwas mit Hitler persönlich zu tun. Aber Italien? Wieso nicht irgendwo in den Alpen? Also auf dem Weg nach Italien? Das war doch viel wahrscheinlicher. Er klammerte sich an die Hoffnung, nicht wochenlang mit Stephanie Gärtner über die Berge ziehen zu müssen. Schade wäre es ja schon, aber diese junge Frau … die wollte doch auch nichts von ihm. Sie hatte ja heute Abend ganz deutlich auf den Altersunterschied hingewiesen. Und es stimmte ja auch: Er war dreißig Jahre älter. Auf der anderen Seite: Gab es nicht einige Fälle, in denen ein solcher Altersunterschied nichts machte? Nun, wenn sie Kinder bekommen wollte, dann ginge das mit ihm natürlich nicht. Er hatte sich damals nach den zwei Buben sterilisieren lassen. Aus gutem Grund. Seine Beamtenbezüge reichten nicht für eine größere Familie. Und die Dienstwohnung schon zweimal nicht. Er hatte ja nicht ahnen können, wie schnell die Buben aus dem Haus waren. Und dass seine Frau, die Anni, sich mit 55 in den Kapitän eines Containerschiffes verlieben würde. Skurrile Geschichte. Hätte er nicht dieses vermaledeite große Sommerrätsel in der Zeitung gelöst, hätten sie nicht diesen kuriosen Hauptpreis gewonnen: Beim NDR in Hamburg einmal Leiche im Tatort spielen. Das bot sich an, weil man als Leiche nur begrenztes schauspielerisches Talent vorweisen muss. Also hatte Anni als Leiche posiert. Und dann hätten sie nicht nach dem Drehtag den Absacker in der Kneipe auf St. Pauli genommen, dort, wo er eigentlich schon immer mal einkehren wollte, in dieser berühmten Kneipe, der Ritze. Und dann wäre dort nicht dieser elend gut aussehende Claas gestanden. Keine fünf Wochen später war die Anni weg. »Jetzt oder nie mehr«, hatte sie noch zu ihm gesagt. Und seither war sie mit Claas auf den Weltmeeren unterwegs. Meine Frau fährt Barbiepuppen von Shanghai nach Rotterdam, machte er sich oft lustig. Doch so lustig fand er das gar nicht. Claas, so ein saudummer Name. Das war das Schlimmste daran. Anselm. Gegen Claas getauscht. Dumme Kuh.


»Scheiß drauf«, sagte er leise vor sich hin.


»Was sagst du, Anselm?« Stephanie Gärtner riss ihn aus seinen Gedanken.


»Oh, nichts, ich hab ein bisschen nachgedacht. Holst du mir noch ein Bier? Bitte, Stephanie: Ich hab so alte Knochen, wie du weißt.« Nach der langen Tour mussten Flüssigkeits-und Mineralstoffhaushalt wieder ins Lot gebracht werden. Plank war bei seiner sechsten Halben angelangt, ohne sich besoffen zu fühlen.


»Wenn du unsere Tischgesellschaft unterhältst, gerne.« Mittlerweile hatte sich ein Trupp junger Österreicher zu Plank und Gärtner gesellt. Die zwei Männer und eine Frau sahen sehr gut trainiert aus. Zähe Burschen. Und ein zähes Mädel.


»Bestellst für uns noch eine Runde Skiwasser beim Wirt?«, rief der, den Plank sofort als Anführer identifizierte, Stephanie Gärtner hinterher. Er hatte ein kantiges Gesicht wie ein Bergheld aus einem Luis-Trenker-Film. Er überragte auch im Sitzen seine Kameraden um beinahe einen Kopf. Die anderen schauten ihn an und sagten nichts.


»Ihr schauts so aus, als würdets ihr die Strecke joggen«, sprach Plank den Großen an.


»Woll«, gab der Angesprochene zurück.


»Tiroler?«


»Woll, woll.«


»Dann gehts ihr hier erst los, oder? In welche Richtung denn?«


»Schau ma mal. Wo’s Wetter am besten ist.«


»Das ist immer im Süden. Dann seids aber erst mal in die falsche Richtung gegangen.«


»Es ist so schön da heroben, da geht man gern rauf. Außerdem schmeckt das Essen großartig.«


»Woll«, machte Plank die Tiroler Allzweckbemerkung nach und hielt den jungen Sportlern sein volles Bierglas zum Anstoßen hin, das ihm Gärtner gerade gereicht hatte. Er trank die bernsteinfarbene Flüssigkeit in einem Zug aus. Jetzt begann er die Wirkung des Alkohols doch langsam zu spüren. Vielleicht half die Substanz ja beim Rätseln? Er holte erneut Spindlers Zettel aus der Tasche. »Stephanie, komm mal zu mir her«, sagte er zu seiner Kollegin, die gerade eine angeregte Unterhaltung mit dem Anführer der Bergläufertruppe angefangen hatte. Es passte ihm gar nicht, wie Stephanie den Kerl ansah. Er musste zugeben, dass der auch so fit aussah wie aus dem Katalog für Outdoormode entsprungen. Er riss sie aus dem Gespräch mit dem jungen Mann mit den strahlend blauen Augen und dem krächzenden Tiroler Akzent und zog sie an das Ende des langen Tisches. »’tschuldigung, die Herrschaften, wir müssen unsere Route für morgen noch einmal durchgehen«, sagte er zu den anderen am Tisch.


Er breitete den Zettel aus, achtete aber darauf, dass die Biergläser und die Maggiflasche den anderen Leuten keinen allzu guten Blick darauf ermöglichten. »Da schau. Ich habe beim Wirt Streichhölzer besorgt.« Plank legte die vier Hölzer, wie auf dem Bild gezeigt, zusammen.


[image: ]


Dann las er die Rätselanleitung leise vor.


»Wie bekommt man jetzt ein Quadrat?«, fragte Plank.


Stephanie Gärtner starrte die vier Hölzer nur kurz an. »Ist doch schon wieder baby. Ich hatte als Kind ein Buch mit Streichholzrätseln.« Sie zog das linke Holz einen Millimeter nach links. In der Mitte der vier Hölzer zeigte sich eine quadratische Lücke.


»Das letzte Mal, als du etwas ›baby‹ gefunden hast, war das beim Kreuzworträtsel. Da war auch nur das erste Wort leicht. Was meint er mit ›Falls es mehrere Lösungen gibt, nimm die größere Zahl‹?«


»Falls. Es gibt aber nicht mehrere. Das ist eine Falle«, sagte Gärtner bestimmt. »Lösung 1, würde ich sagen. Wir müssen die Hundertjährige besuchen. Und jetzt finde ich dir noch schnell heraus, welche das ist.« Sie nahm das Blatt, faltete es zweimal und steckte es in die Innentasche ihrer Fleeceweste. Dann zog sie ihr Mobiltelefon aus der Hosentasche und tippte etwas hinein. Drei Minuten später zeigte sie Plank den Bildschirm und sagte triumphierend: »Wie wär’s damit?«


Plank schaute sich das Suchergebnis an. »Von der Richtung her passts. Auf der Route nach Süden liegts auch. Vielleicht hast du recht. Ich hau mich aufs Ohr. Morgen gehts wieder anstrengend weiter.«


»Ich bleib noch auf einen Schoppen hier unten und klöne mit den Leuten hier. Vielleicht finde ich ja irgendetwas raus. Könnte ihn ja jemand gesehen haben, den Spindler.«


Plank wollte intervenieren. Was, wenn sie sich verquatschte? Nüchtern war sie auch nicht mehr.


Doch bevor er etwas sagen konnte, bat sie ihn: »Hältst du mir einen Platz neben dir im Matratzenlager frei?« Sie wusste nicht, dass sie mit dieser Frage Anselm Planks vegetatives Nervensystem mit einer Flutwelle von Glückshormonen überschwemmte, als wäre die Talsperre des Sylvensteinsees geborsten.


Auf einen Blick – die Rätselfragen aus Buch 4:


 

		In welche Hütte meint Stephanie Gärtner gehen zu müssen?









		Welches Quadrat meint Benno Spindler?



















CR!BRAS6K63H10WN8A1CD4ZSCBRS1H1_split_005.html


Über dieses Buch


Teil 4 des großen eBook-Rätsel-Serials

Benno Spindler muss feststellen, dass – anders als er es geplant hatte – nicht nur die Polizisten Plank und Gärtner seine Verfolgung aufgenommen haben, sondern auch deutlich unangenehmere Zeitgenossen größtes Interesse an der Handschrift des Nibelungenlieds in seinem Besitz haben …
Davon ahnen Plank und Gärtner allerdings noch nichts – die beiden haben derzeit andere Probleme: Die aus Hannover stammende Stephanie Gärtner muss sich zum ersten Mal in ihrem Leben den Strapazen einer Bergtour stellen und Plank muss sich eingestehen, dass er der jungen Frau mehr als nur kollegiale Gefühle entgegenbringt …

Ein rasantes und unterhaltsames Lese- & Rätselvergnügen von Rätselpapst CUS und Thrillerautor Marc Ritter (Kreuzzug) in zwölf Teilen.
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Hinweise des Verlags


 


Wenn Ihnen dieses eBook gefallen hat, empfehlen wir Ihnen gerne weiteren spannenden Lesestoff aus dem Programm von Knaur eBook und neobooks.




Auf www.knaurebook.de finden Sie alle eBooks aus dem Programm der Verlagsgruppe Droemer Knaur.



Mit dem Knaur eBook Newsletter werden Sie regelmäßig über aktuelle Neuerscheinungen informiert.



Auf der Online-Plattform www.neobooks.com publizieren bisher unentdeckte Autoren ihre Werke als eBooks. Als Leser können Sie diese Titel überwiegend kostenlos herunterladen, lesen, rezensieren und zur Bewertung bei Droemer Knaur empfehlen.




Weitere Informationen rund um das Thema eBook erhalten Sie über unsere Facebook-und Twitter-Seiten:




http://www.facebook.com/knaurebook



http://twitter.com/knaurebook




http://www.facebook.com/neobooks



http://twitter.com/neobooks_com
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Über Transalp


[image: ]


Transalp – der erste digitale Rätsel-Roman von Droemer Knaur und neobooks. Dahinter verbirgt sich ein zwölfteiliges, rasantes und unterhaltsames Lese-und Rätselvergnügen von SZ-Rätselpapst CUS und Thrillerautor Marc Ritter (Kreuzzug, Droemer Knaur). Wöchentlich erscheint ein weiterer Teil, der Sie von München über die Alpen führt.




Sie wollen wissen, wie es mit Transalp weitergeht? Hier geht’s direkt zum nächsten Teil und zu vielen weiteren Infos rund um den Rätsel-Roman Transalp.


Mitraten lohnt sich!


Aber alleine raten macht keinen Spaß? Dann besuchen Sie unsere Transalp-Rätselplattform auf Facebook. Hier finden Sie alle Bilder und Rätselfragen auf einen Blick.


Wo und wie Sie einen der tollen Preise absahnen können, erfahren Sie ebenfalls hier! Lesen Sie die Rätsel nach, treffen Sie andere Rätselfans, und lösen Sie die kniffligen Fragen gemeinsam!


Mitmachen lohnt sich!


Besuchen Sie uns im Internet


Direkt zum nächsten Teil: www.droemer-knaur.de/transalp


Hier können Sie miträtseln: www.facebook.com/DroemerKnaur
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Über Marc Ritter / CUS


Marc Ritter, geboren 1967 in München, wuchs in Garmisch-Partenkirchen auf. Während des Zivildienstes schrieb er dort die Lokalzeitung mit Berichten aus Politik, Sport und dem Nachtleben voll. Zum Studium der Germanistik ging er nach München zurück. Er arbeitete als Standfotograf für das Fernsehen, als Tankwart, Dachdecker, Hilfsskilehrer und Bereiter. Ohne Auftrag und Genehmigung gründete er 1995 den ersten Online-Auftritt des Süddeutschen Verlages. In Folge war er als Manager für große amerikanische Online-Medien tätig. Er baute das Haus der Gegenwart in München, das 2005 von Bill Gates und Christian Ude eröffnet wurde. Seit mehreren Jahren ist Marc Ritter Unternehmensberater. 2011 schränkte er diese Tätigkeit stark ein, um fortan als freier Autor zu schreiben. »Transalp« ist nach »Kreuzzug« (Droemer) sowie »Josefibichl« (Piper) sein dritter Roman. Marc Ritter hat fünf Kinder. Mit seiner Familie sowie einem Hund und einer wechselnden Anzahl von Süßwasserfischen wohnt er in München. Marc Ritter ist Mitglied im Internationalen Presseclub München und im Hornschlittenverein Partenkirchen sowie in der Vereinigung Deutschsprachiger Kriminalautoren »Das Syndikat«. www.marcritter.de

CUS ist professioneller Verfasser von anspruchsvollen bis sehr schwer lösbaren Rätseln und gilt als gemeinster Fragesteller Deutschlands (taz). Er arbeitet regelmäßig für das Süddeutsche Zeitung Magazin und die Neue Zürcher Zeitung. Das Große Rätselrennen im SZ-Magazin fand von 1990 bis 2007 jährlich im Sommer statt und war das schwerste Rätsel Deutschlands. Das schwierigste Rätsel der Schweiz erscheint jährlich im Folio der Neuen Zürcher Zeitung. Berühmte CUS-Rätsel waren das GEO-Millenniumsrätsel, die ZDF-Serie IQ-Denksport oder der Schatzmarathon für ProSieben. Er ist Autor mehrerer Bücher über Rätsel und über Sprache. Er soll in München leben.









